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^TTQJOtE^ REVoX

Vom Erfolgsprogramm...

INFORMATIONEN
klar, sachlich, technisch

korrekt und ausführlich.

BERATUNG
bereits zur Abklärung Ihrer
Bedürfnisse sind wir für
Sie de.

...zum Erfolg

REVOX TRAINER AAC-Cassettensprachlabor 884
In nur 30 Monaten haben wir allein in der Schweiz bereits über 35
Cassettenlabors installiert. Breites Anwendungsfeld: Gymnasien, Sekundär-
schulen, kaufm. Berufsschulen, Privatschulen, HTL und Universitäten.

REVOX TRAINER AV-Cassettengerät DBB

Auch das Cassettengerät D88 - speziell für den Klassenzimmer-Unterricht
konzipiert - ist ein voller Erfolg. Hervorragend geeignet für die neuen
audiovisuellen Sprochlehrmittel wie „On-y-va".

Die neue microprocessor-gesteuerte Mediengeneration von REVOX ist modern im Konzept,
professionell in der Technik und einfach in der Bedienung.

Dass sie auch ein Erfolg wurde, hängt direkt mit unserem „Erfolgsprogramm" zusammen,
weil nur der ständige Kontakt mit Praktikern den wertvollen Feed-back sicherstellt.

R^VOX IHL& Äffl
Abt. Unterrichts-Medien

CH-8105 Regensdorf, Tel. 01 8402671

VORFÜHRUNG
wir legen Wert auf person-
liehe, individuelle Vor-
führungen.

PROBETEST
Sie brauchen nicht blind zu
investieren, einige Tage
ProDetest geben Sicherheit.

INSTALLATION
ebenso wie Beratung und
Vorführung, durch eigenes
Fachpersonal.

EINSCHULUNG (Instruktion
sorgfältig und gründlich. Be-

dienungsinstruktionen au*
Wunsch auch in mehreren
Etappen.

BETREUUNG
für Fragen zum Medium
haben wir auch später Zeit
nutzen Sie unsere Erfahrung:
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Selbstreflexion und Dankbarkeit

Ich hatte schon als Schüler gelernt, alleinstehen zu können.
Ich bin nicht mutig, ich bin kein Held, ich habe niemals
mein Leben riskiert, ich würde mich sehr hüten, es zu
riskieren. Es müsste ein Äusserstes auf dem Spiel stehen,
wenn ich es vielleicht täte. Aber etwas anderes habe ich
von früh an verwirklicht: Prestige und Ansehen imponieren
mir nicht. Ich nehme keine Rücksicht auf das, was man von
mir denken mag. Was mir als das Rechte einleuchtet, sage
ich und handle danach, sofern ich eine Aufgabe für mich
darin sehe.

Jeder Mensch ist gezwungen, in einer bestimmten Verklei-
dung durchs Leben zu ziehen. Wir müssen alle eine
bestimmte Stelle ausfüllen, wodurch wir uns in Wider-
spruch zu setzen glauben mit unserer Erkenntnis.
Es ist leicht..., sich ironisch seinem Leiden und ärmlichen
Dasein gegenüber zu verhalten. Es ist schwer, den Ernst
der Lage und die Wahrheit in den Aussichten klar zu
erfassen und alle vorhandenen Kräfte anzuspannen, das
Erreichbare zu erreichen. - Ich bin zu unbegabt, um gei-
stige Leistungen von Bedeutung hervorzubringen; zu
begabt, um den Durchschnittsarbeitern der Wissenschaften
mich mit Befriedigung anschliessen zu können. Mein

Wesen drängt darauf, praktisch tätig zu sein durch Anwen-
dung des Gelernten zu materiellem Wohlsein von Men-
sehen und durch pädagogische Wirkung auf geistig veran-
lagte Jugend. Dies ist nun beides durch meinen Körper
versagt. Findet sich ein Ausweg?
Denke ich weiter an den Gang meines Lebens, so bin ich
erstaunt. Wie war es möglich, dass ein kranker Mann, der
ausgeschlossen war von der normalen Geselligkeit und der
normalen Öffentlichkeit, überhaupt diesen Weg gehen
konnte? - Wie war es möglich, dass ein rebellischer Kopf in
einer so hierarchisch-strengen Ordnung doch seinen Platz
fand? - Wie war es möglich, dass ein durchschnittlich
begabter Mensch, der in der Frühe seiner Arbeiten nicht
eine Spur von glänzender Jugendgenialität entfaltet hatte,
Schritt für Schritt vorankam und erst in höherem Alter zu
seinen Hauptwesen gelangte?
Meine erste Antwort: Ich war hartnäckig, nutzte jede
frische Stunde, die mir vergönnt war. Ich hatte immer
Pläne, aber nie einen Plan im ganzen. Oft war ich pessimi-
stisch, aber nie ohne Hoffnung. Immer wieder wurden wie
durch Glücksfälle meine Arbeitsleistungen besser, als ich
erwartet hatte. Kaum Enttäuschungen, aber Überraschun-

gen fand ich auf diesem Wege.
Kar/ /asprn

(aus dem neuen dtv-Band Nr. 1617, Karl Jaspers, «Was ist
Erziehung?». Ein Lesebuch)

SLZ24. 11. Juni 1981 989



SCHUL- UND BERUFSPOLITIK

PERSONALIA

Ernst Kappeler - 70 Jahre jung geblieben

Am 74. 7ww ka«« Emsf Kappc/cr in Gin-
/con a. A. seinen 70. Geburtstag/e/era. Er
bat das von unserem Stand gerne gepflegte
Süd vom Le/irer a/s «Anwa/f der Zagend»
in ganz besonderer Weise er/ni/f, sozasagen
«ausgeschrieben» in Tausenden von ßrie-
/en an Rat und Frost suchende Zugendiiche.

7wge«dprob/eme hat es zu ai/en Zeiten ge-
geben und damit auch die Suche nach Vor-
bi/dern, die Suche nach Sinn, das L'nver-
standensein, Dia/ogbereitscha/t und Z)ia-

iogverWeigerung, Vertrauen und Abwen-
dung. Ernst Kappe/er vermochte vie/en

Fürsprech, Fröster, Fat und Mut spenden-
der vafer/icher Freund zu sein. Der Dan/c
vie/er heute Erwachsener ist ihm gewiss.
Wir gratu/ieren ihm zu seinem Lebenswerk
und ho/fen, dass Zügen d/iche heute und

morgen auch wieder soiche Stimmen hören
und annehmen. L. Jost

Briefe von Boot zu Boot
Es gibt Briefe, die kaum die Haut
berühren, wenn man sie gelesen hat.
Briefe, die in meine Nähe taumeln wie
Schmetterlinge, sich schnell auf meine
Finger setzen und gleich wieder wei-
terfliegen, schon wieder leicht, einem
Himmel entgegen, dessen Wolken
sich während des Schreibens geteilt
haben und ein neues Licht freigeben.
Sie benötigen die kleine Lampe nicht,
die ich für sie angezündet habe.

Andere Briefe suchen feste Erde, eine
Insel, auf die sie sich (wenigstens vor-
übergehend) aus einem wogenden
Meer von Fragen retten können. Es
sind die gewichtigeren Briefe, die
nicht mehr dem Besuch von Faltern
gleichen. Sie tragen eine eigene Last,
die sie auf der Insel absetzen möchten.
Sie warten auf Antwort. Auf Antwort
von der festen Insel zum schwanken-
den Boot. Aber es wird von mir nie
eine Antwort von der Insel zum Boot
geben, sondern nur eine Antwort von
Boot zu Boot.

Es ist nicht wahr, was viele glauben,
dass ich selber auf sicherem Land ru-
he. Auch meine Insel ist immer noch
ein Boot, bedroht von Stürmen, um-
brandet von Fragen. Sicher, es ist mit
der Zeit ein geräumigeres Boot ge-
worden, ein Boot, das schwerer im
Wasser ruht, weil es viel Last aufge-
nommen hat von kleineren Booten.
So viel Last, dass ich manchmal fürch-
te, es könnte sinken. Doch dann wäre
es für niemanden mehr da, weder als

Boot, noch als Insel, noch als Licht für
kleine Falter, die herüberfliegen.

Ich bin froh, noch Boot sein zu
dürfen.

Ich danke Euch für eure Briefe. Für
die leichten und schweren, für die
tröstlichen und verzweifelten. Sie hei-
fen mir, mein eigenes Boot über Was-
ser zu halten. £. K.

(aus: «Es scbreù m mi'r»j

Im nachhinein zeigt sich nun, dass jede
redaktionelle Änderung Auswirkungen
auf die Anzahl der Delegierten hat. Aus
diesem Grunde hat der KV beschlossen:

«Die Fomïub'eiwîg des § 27 Absatz b wird
der nächste« DV zur ßescWass/assang an-
ferbrettef. »

Vorgeschlagene Neufassung: § 21, der DV
gehören als stimmberechtigte Mitglieder
an:

b. die Mitglieder des Erziehungsrates so-
wie je 2 Mitglieder des Vorstandes der
amtlichen Kantonalkonferenz, der Vor-
stände der amtlichen Konferenzen der
Schularten und der Fachkonferenzen ge-
mäss der Regierungsratsverordnung vom
19. Mai 1981. Die Delegierten müssen
dem LVB angehören.

Regiertrngsratsverordmoig/ar die

Febrerkoü/erenzea und -kon vente

Am 19. Mai 1981 hat der Regierungsrat
das Kon/erenzreg/ement beschlossen. Die
Verordnung tritt am 1. Juli 1981 in Kraft.
§ 16 Absatz 3 entspricht nun den Vorstel-
lungen des LVB:

«Dem Vorstand der Kantonalkonferenz
sind gemäss § 99 Absatz 2 des Schulgeset-
zes die Entwürfe von Erlassen über das
Schul- und Erziehungswesen zur Stellung-
nähme zu unterbreiten. Er sfedf ste den

befro/fene« Kori/erenzen und Eekrerorga-
m'safibriert zur Sfe//«ngnakme zw. »

TVeweinfritte

In der 2. Maihälfte sind 14 Einzel- und 9

Kollektivmitglieder dem LVB beigetreten.
E. Eried/i

Aus den Sektionen

BASELLAND

Vorstandssitzung vom 22. Mai 1981

Fraktanden;

Vertragsentwurf LVB-Kindergärtne-
rinnenverein BL
Information über das Referat von M.
Stratton an der Jahresversammlung
1981

Vorbereitung der Wochenendtagung
vom 30./31. Mai
Verschiedenes

Verfrög.vemwwr/ LVB-KGV 7JL

Der Vorstand erarbeitet einen Entwurf zu
einem allfälligen Vertrag zwischen dem
LVB und dem Kindergärtnerinnenverein
Baselland (KGV BL).

Re/erat der Präsidenten

Der Vorstand beschliesst, das Referat von
M. Stratton, gehalten an der DV vom 5.

Mai 1981, an alle Mitglieder zu ver-
schicken.

Wocbeaend/agHflg vom J0./37. Mai 7987

Für die Arbeitstagung des Kantonalvor-
Standes werden folgende Schwerpunkte
gesetzt:

- Lehrerwiederwahlen

- Sektionen des LVB
- Pädagogische Tätigkeit des LVB
- Die weitere Arbeit des Kantonalvor-

Standes

Verschiedenes

Stafu/enrevtstön: An der DV vom 5. Mai
beantragte der Vorstand eine Statutenrevi-
sion betr. Mitglieder der Delegiertenver-
Sammlung (§ 21 Absatz b). Nach der Stel-
lungnahme einer Delegierten stimmte die

Versammlung der Revision zu und beauf-
tragte den Vorstand, die redaktionelle Än-
derung im Sinne der Votantin vorzu-
nehmen.

I Schwei»iriachp

Lehrerzeitung
erscheint wöchentlich am Donnerstag
126. Jahrgang'
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SCHUL- UND BERUFSPOLITIK

Erziehungsprogramm der UNESCO

(UC) Die Beratungen der Erziehungs-
kommission waren während der UNES-
CO-Generalkonferenz in Belgrad zwei
Geschäften gewidmet. Einmal sollte sich
die Kommission zum Programm der /efz-

fen P/jflje (1981-1983) des derzeit laufen-
den Tätigkeitsprogrammes der UNESCO
äussern. Dann konnte sie zum nächsten

mittelfristigen Programm, 1984-1989,
Stellung nehmen, um so dem Generaldi-
rektor A. M'Bow zu gestatten, dieses noch
einmal zu überarbeiten, bevor es an die

Mitgliedstaaten zur Begutachtung geht,
wie dies an der letzten Generalversamm-
lung 1978 in Nairobi beschlossen wurde.

Am Programm 1981-1983 konnte kaum
mehr etwas geändert werden, da die ver-
schiedenen Tätigkeiten und Budgetposten
ja feststanden. Die Diskussion nahm da-

her viel mehr die Form einer schul- und
erziehungspolitischen Debatte an, wobei
natürlich Gegensätze zwischen Ost und
West, zwischen Industriestaaten und Ent-
wicklungsländern, aufeinanderstiessen
und die ersteren in die Rolle der Geben-
den, die letzteren in die Rolle der Neh-
menden gedrängt waren. Dies mag als nor-
mal oder gerecht erscheinen, schliesst aber
die Gefahr nicht aus, dass in Ländern wie
die Schweiz das Interesse an der UNESCO
schwindet. Dabei gibf es im £>zzebimgs-

Programm nac/i wie vor A/tlivifäfe«, die

aacb/är unser Sc/iw/wesen von /nleresse an
Bedeutung sind.

Wir denken im besonderen an die Staats-

bürgerkunde, an den Geografie-, Ge-
schichts- und Wirtschaftsunterricht im
Hinblick auf Frieden, Menschenrechte, in-
ternationale Verständigung und Zusam-
menarbeit. Dies gilt auch für Probleme der
Mädchen- und Frauenbildung, der Kultur-
pflege von Minderheiten, der Flüchtlinge
und Wanderarbeiter. Schliesslich wären
gerade auf dem Gebiet der Lehrerausbil-
dung und Lehrerfortbildung vermehrt in-
ternationale Kontakte zu pflegen. Von Be-
deutung für uns sind auch die Anstrengun-
gen der UNESCO auf dem Gebiete der
pärfagog/sc/ie« DoA:umenrafio/i und For-
sc/iung, dies um so mehr, als wir ja im
Internationalen Erziehungsamt in Genf ei-
ne UNESCO-Institution beherbergen.
Wenn sich die Tätigkeit der UNESCO
vorwiegend auf die Probleme der dritten
Welt konzentriert, so sind doch wissen-
schaftliche Untersuchungen, vergleichen-
de Studien und Spezialbibliografien, die
im Zusammenhang damit entstehen, oft
auch für uns interessant.

Zum mittelfristigen Programm 1984-1989
wurde eine erste, offiziöse Stellungnahme
erarbeitet. Das vorliegende Dokument

SLZ 24, 11. Juni 1981

hatte allerdings noch sehr abstrakten und
teilweise ideologischen Charakter, ist dar-
in doch eine Frzie/iungsp/ii/ewop/ize imd
P/amizig eiilivicbc/f, die sozusagen a//e Pro-
b/eme um/ds.si, die es zu idsen gibt. Aus
diesem Grund ist der Text auch nicht frei
von Widersprüchen. Von verschiedenen
Delegierten wurde deshalb ein höherer
Grad der Konkretisierung, eine Konzen-
tration auf einige Schwerpunkte und eine
Garantie für Kontinuität gewünscht.
Besondere Anstrengungen erwarteten vie-
le im Hinblick auf Erziehung für den Weit-

/riede«, für AfmscTtenrec/zfe und eine neue
wirfsc/ia/f/ic/ie We/foriBiwng. Konkret for-
derten andere die Förderung der Aip/iabe-
tisierung, der wissetzscba/f/ic/ie« und fecb-

«o/ogiscben Ausbi/dimg, die F/ztivicb/img
der BiMazigip/aziang und der Schulver-
waltung. Obwohl ein Weltproblem - die
Bevölkerungsexplosion in der dritten Welt

- all diese Anstrengungen in Frage zu stel-
len droht, weil sie den Bemühungen z.B.
um allgemeine Alphabetisierung davon-
läuft, wurde das Kapitel Erziehung für
Bevölkerungsprobleme, Familienplanung
usw. im mittelfristigen Programm fallen-
gelassen. Auch scheint man aus Beobach-

tungen der letzten zehn Jahre, wonach

Bildungs- und Wirtschaftswachstum nicht
immer zusammengehen, noch nicht die

richtigen Schlüsse gezogen zu haben. Man
beklagt die vorwiegend landwirtschaftliche

Frz/ebHngs-Sacfcgasse?

Substruktur in vielen Staaten, und verur-
sacht bei forcierter technischer Schulung
Arbeitslosigkeit und Bidon-ville-Situa-
tionen.
Es ist zu hoffen, dass die vorgesehene
Vernehmlassung bei den Mitgliedstaaten
und den nicht gouvernementalen, der
UNESCO angeschlossenen Organisatio-
nen, noch einige Korrabfiiran an diesem

Programm bringe. Es wird Aufgabe der
Nationalen UNESCO-Kommission sein,
diese Kritik vorzutragen.*

Pro/. Dr. Fugen Fgger

* Dies war Gegenstand einer a.o. Delegierten-
Versammlung der Nationalen schweizerischen
UNESCO-Kommission vom 22. Mai 1981 in
Bern.

Propaganda für Gewalt und Brutalität
Ein Brief an die Vereinsleitung
Seit Anfang Januar sendet das Schweizer Fernsehen DRS den Wochenkriminalfilm
am Dienstag um 20 Uhr. Dabei liegt die Vermutung nahe, dass diese Vorverlegung
die Werbewirksamkeit für den letzten Werbeblock erhöhen soll.

Obschon wir durchaus Verständnis aufbringen für die wirtschaftlichen Interessen der
Radio- und Fernsehgesellschaft, müssen wir uns doch fragen, ob die Mehreinnahmen
aus der Werbung nicht auf Kosten menschlicher und ethischer Werte erreicht werden.

Die Argumente in der Antwort des Programmdirektors auf einen ersten Brief
vermochten uns nicht zu überzeugen, da sie das echte Interesse am Kind vermissen
lassen.

Wir Lehrerinnen und Lehrer machen leider oft die Erfahrung, dass auch jüngste
Schüler, vor allem zwischen 20 und 21 Uhr. erlaubter- oder unerlaubterweise vor dem

Fernsehapparat sitzen.

Als verantwortungsbewusste Miterzieher können wir diese Programmänderung nicht
gutheissen. da sich der Konsum von Brutalität und Gewalt in dieser Form ausschliess-
lieh negativ auf die Kinder auswirkt. Schüler der Kleinklassen sind noch weniger
fähig, solche Eindrücke zu verarbeiten.

Deshalb ist es uns ein Anliegen, dass der Kriminalfilm wieder nach dem letzten
Werbeblock gesendet wird.
Wir bitten den Kantonalvorstand dringend, dies zu prüfen und unsere Bemühungen
in dem Sinne zu unterstützen. _ „.Freundlich grusst Sie

Le/irersc/za/f K/ein/eW, 2343 Lengnau

Der Kantonalvorstand BLV hat den SLV ersucht, das Problem aufzugreifen. -
Reaktionen erwünscht!
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SCHUL- UND BERUFSPOLITIK

Schweizerischer Lehrerverein

PROTOKOLL DER DELEGIERTENVERSAMMLUNG 1/81

Samstag, 23. Mai 1981, 14.15 Uhr, im Bahnhofbuffet SBB, Zürich

Anwesend: 70 Delegierte, 2 Präsidenten
der Ständigen Kommissionen, Präsident
Lehrerkrankenkasse, 8 Mitglieder des

Zentralvorstandes, Zentralsekretär, Ad-
junkt, Chefredaktor «SLZ»; Referentin
Emilie Lieberberr, Ständerätin; Marc-
Alain Berberat, secrétaire général adjoint
CMOPE; Gäste: Yo/antbe Äial (SPR),
Marianne Vo/ienweider (SLiV), Peter
Fucbs (PSK), //. //eaberger («SLZ»); Wz/-

/ried Oberbo/zer, //ans Friscbfcnecbt (ehe-
mais ZV SLV); 1 Pressevertreter.

FntscbwWigt; Dr. K. Schätti (Präs. Redak-
tionskommission), A. Staubli und Th.
Fraefel (Kur- und Wanderstationen); die
Sektionspräsidenten M. Stratton (BL), U.
Thomann (BE), I. Sargenti (UR), M.
Baumberger (ZS BLV).
Von den Gästen hatten sich entschuldigt:
Monique Mischler (VSG), J.-J. Maspéro
(SPR), Jakob Altherr (SVHS), Werner
Schenker (PSK), Edgar Kopieczek
(KSO), Markus Diener (SSK); an der
Teilnahme verhindert war auch der Gene-
ralsekretär der EDK, Prof. Dr. Eugen
Egger.
Vorsitz: Rudolf Widmer, Zentralpräsident

Begriissung

Zentralpräsident Rudolf Widmer (Tro-
gen) begrüsst die 90 Anwesenden, insbe-
sondere die Äe/erenrin Ständerätin Lieber-
herr, eine frühere Kollegin und dazumal
Mitglied des SLV (Applaus), sowie die
weiteren Gäste. Erstmals nehmen auch

De/egierte aas Obiva/äeu, der 19. Sektion
des SLV, teil (Applaus). R. Widmer wür-
digt kurz den Einsatz der beiden abtreten-
den Sektionspräsidenten Dr. Giiit/o Swter

(Aargauischer Lehrerverein) und Paid
EbrZer (Kantonaler Lehrerverein Schwyz).

Präsident Widmer erinnert an die am
Schluss der Versammlung zu verabschie-
dende Resolution und begründet den An-
trag des Zentralvorstandes: Der Schweize-
rische Lehrerverein muss jeweils zu po/iti-
scben Fragen Stellung nehmen, «wenn es

am die Scba/e, die /«gend oder deren t/m-
/e/d gebt». So werden wir uns z. B. zu den
Fragen des Sexualstrafrechts als Lehreror-
ganisation äussern müssen, wohl wissend,
dass die Meinungen auch unter uns Leh-
rem geteilt sein werden. Beim Verfas-
sungstext über die gleichen Rechte von
Mann und Frau ist zu bedenken:

- wir Lehrer bemühen uns seit langem
dämm, dass unsere Schüler, ob Knaben
oder Mädchen, gleiche Bildungschancen
haben;

- es ist ein Gebot der Menschenwürde,
noch bestehende Ungerechtigkeiten
auszumerzen (vgl. dazu auch den Arti-
kel des Präsidenten in «SLZ» 22/81).

GLEICHE RECHTE FÜR MANN UND
FRAU
Die am 13./14. Juni zur Abstimmung ge-
langende Vorlage ist die Konsequenz einer
von den Frauenorganisationen lancierten
Vo/fcsitiifiafiVe. Der vom Bundesrat ausge-
arbeitete Gegemwscbiag erlaubte den

Rückzug der Initiative, so dass einzig der
vom National- wie auch vom Ständerat
nahezu einstimmig gebilligte Verfassungs-
text dem Souverän unterbreitet wird.
Die Referentin, während vier Jahren Prä-
sidentin der Eidgenössischen Kommission
für Frauenfragen, beschränkte sich darauf,
die Stellung der Frau im Recht, in der
Arbeitswelt, in der Familie, in Bildung
und in der Politik zu skizzieren und beste-
hende Ungleichheiten zu nennen. Dabei
gehe es nicht nur um {/ngerecbftgbeben der
Fra« gegenüber, es gebe auch ZJenacbtei/i-

gangen des Mannes.

Anlass zur Verfassungsänderung ist ein
grundlegender Wände/ in den rollenspezifi-
sehen Auffassungen der Gesellschaft und
im Selbstverständnis der Frau. Keinesfalls
gehe es um «Gleichmacherei», wie die
Gegner der Vorlage behaupten. Wichtig
war auch die Feststellung der Referentin,
dass der gegenwärtige Artikel der Bundes-
Verfassung nicht extensiv ausgelegt werden
dürfe, wie insgesamt zwölf Vorstösse beim
Bundesgericht ergeben haben.

Der noch gültige Text beruht auf anderen
Auffassungen, und es bedarf einer neuen
und klaren politischen Willenserklärung
des Souveräns, der diesmal auch die Frau-
en als stimmberechtigte Glieder der Ge-
Seilschaft umfasst. Abschliessend hob
Ständerätin Emilie Lieberherr hervor,
gleiche Rechte könnten bewirken, dass

sich sowohl Mann wie Frau besser entfal-
ten können: «Dans ce qu'ils ont de com-
mun, ils sont égaux; où ils sont différents,
ils ne sont pas comparables!» Sie schloss
mit einem Appell an die Kolleginnen und
Kollegen, ihre gesellschaftspolitische und

Allgemeines Programm
1. Begriissung
2. Enzi/ie Lieberberr, Ständerätin,

spricht zum Thema «Gleiche Rech-
te für Mann und Frau» (Einfüh-
rungsreferat)

Geschäftlicher Teil

TRAKTANDEN
1. Frö/jfßMttg der DV
2. WCOLP / IVe/fverband der Le/zrer:

Orientierung durch Marc-Alain
Berberat. Secrétaire général ad-

joint
3. Wahl der Stimmezzzäb/er
4. Protobo// der DV 2/80 vom

29.11.80 (publiziert in «SLZ» Nr. 4
vom 22.1.81)

5. Mitteilungen
6. Ständige Kommissionen

6.1 Redaktionskommission/Nach-
wähl; bisher: Toni Michelt, GR,
Vorschlag: Walter Bisculm, GR
6.2 Jugendschriftenkommission,'
Nachwahl; Rücktritt: Gian Müller
GR, Vorschlag: Marianne Känel,
GR. Zur Erhöhung der Mitglieder-
zahl Vorschläge: Urs Zumstein,
OW, Ursula Schuler. UR

7. /abresberic/zf Z980
8. JabresTecbnMng 79SO und Reviso-

renbericht, Erläuterungen zu den
Jahresrechnungen

9. Budgets 7952 SLV and «SLZ»
10. Resolution: Gleiche Rechte für

Mann und Frau
11. Allfälliges

staatsbürgerliche Aufgabe wahrzuneh-
men, nicht nur mit dem Stimmzettel, son-
dem auch durch die unzähligen «unmerkli-
chen» Gelegenheiten im Umgang mit
Schülern und Eltern.
Mit kräftigem Applaus dankte die Ver-
Sammlung der Referentin für ihr engagier-
tes Votum.
Überleitend zum geschäftlichen Teil der
Versammlung erinnerte Präsident Widmer
die Delegierten an die zu behandelnden
Sachfragen und die gestellten Probleme:

Finanzen: Sparmöglichkeiten sind weitge-
hend ausgeschöpft, hingegen könnte durch
einen spürbaren Zuwachs der Mitglieder
geholfen werden. Fine Werbung ist insbe-
sondere dort angezeigt, wo die Mitglieder
des Fdntona/en Lebrervereins niebf aacb

Mitglieder des SLV sind/ Für 1981/82 soll
vor allem in den Kantonen Zürich. Aargau
und St. Gallen geworben werden.

Verein: Mehr Mitglieder erhöhen unsere
schulpolitische Schlagkraft!

/n/ornzation: Vom SLV muss man hören
und lesen, nicht nur in der «SLZ», auch in
den kantonalen Schulblättern. Anderseits
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vermittelt die «SLZ» laufend Informatio-
nen über den SLV, aber auch über das

bildungspolitische Geschehen in anderen
Kantonen. Sie verdient weite Verbreitung
und wird so zu einem dauernd wirkenden
«Organ» des Vereins, über ihre anerkann-
te pädagogisch-didaktische Bedeutung
hinaus.

/ttferaat/cma/es: Unsere Berufskollegen
aus der ersten bis zur dritten Welt erwar-
ten von uns Schweizern Gesprächsbereit-
schaft. Wer soll diese Bereitschaft (und
Solidarität) garantieren, wenn nicht der
SLV, zusammen mit der Société pédagogi-
que de la Suisse romande und dem Verein
Schweizerischer Gymnasiallehrer? I/rtxere
zlitf/andfcortfa/cte sind n/c/if Ge/dvmc/i/en-
demng, sondern ein ko//egia/er A«/frag,
den wir als Dacbverbatttf wahrnehme«
müssen.

Um Verständnis für diese internationale
Verpflichtung zu schaffen, war M.-A. Ber-
berat, der Adjunkt des Generalsekretärs
des Weltverbandes der Lehrerorganisation
(WCOTP/CMOPE), zu einem Kurzreferat
eingeladen worden.

DIE AUFGABE DES WCOTP

In deutscher Sprache überbrachte M.-A.
Berberat die Grüsse und Wünsche des
WCOTP-Präsiden fe« Afatieda (Japan)
und des Geaera/sekrefärs /o/in 77iompson.
Er erinnerte an die bestehenden guten Be-
Ziehungen zwischen SLV und WCOTP
(Lehrerbildungskurse in Afrika, deutsche
Ausgabe des WCOTP-Mitteilungsblattes
«echo», Mitwirkung beim Weltkongress
1982 in Montreux u.a.m.) und hob die
Bedeutung eines alle Kontinente umfas-
senden Lehrerverbandes (ca. 5 Millionen
Mitglieder in rund 100 nationalen Organi-
sationen) hervor. Der WCOTP et/ü/if in-
lernüfio/ifl/ dieselbe« An/gaben, die unsere
Bent/rverbä«de tainlona/ und national
H-a/irne/imen. Es ist unverkennbar, dass

der Einfluss zwischenstaatlicher Organisa-
tionen (Organisation für wirtschaftliche
Zusammenarbeit und Entwicklung
OECD, UNESCO, Europarat, Europäi-
sehe Wirtschaftsgemeinschaft) zunimmt
und dass dabei auch Bildungsfragen analy-
siert und Entscheidungen vorbereitet wer-
den. /L'ermizss ein anerkannter Gesprächs-
partner von internationaler Struktur mitre-
den und mitbestimmen können. Dies ist
eine der Hauptaufgaben des WCOTP,
z.B.:

- Im Namen der Lehrer reagieren, wenn
die OECD erklärt, sie sei mit dem aus
der Demokratisierung der Bildung re-
sultierenden wirtschaftlichen Fortschritt
nicht zufrieden.

- Die Stellungnahme der Lehrer vorle-
gen, wenn die OECD versucht, ihren
Mitgliedstaaten eine kurzsichtige Politik
der Lehrerfortbildung vorzuschlagen.

- Im Namen der Lehrer reagieren, wenn
die UNESCO, unter dem Druck gewis-
ser politischer Kräfte, die Produktivar-
beit der Kinder in der Schule als Allheil-
mittel propagiert.

- Die Auffassung der Erziehungsprakti-
ker und Schüler verteidigen, wenn die

europäischen Politiker vorschlagen,
neue Schulfächer einzuführen.

- Ferner - über das Internationale Ar-
beitsamt - den internationalen Verant-
wortlichen klarmachen, dass die beson-
dere Berufung des Lehrers nicht bedeu-

tet, dass er nicht die gleichen Rechte

beanspruchen kann wie Arbeiter und

Angestellte...

Über den WCOTP erhaben die naöona/en

A/bg/iedverbände /au/end /n/ormaöonen
über die Po/bik der zwisebensfaadieben

Organisabone/!, sie können die Verwirkli-
chung der international verabschiedeten,
meist grosszügigen Erklärungen und Emp-
fehlungen überprüfen (etwa nach dem
Muster der Helsinki-Komitees).
Der WCOTP ist überzeugt, dass ßibbmg
der beste Garant /ür die £«tw/ck/«ng der
Völker, /ür die Durchsetzung der Men-
schenrechte, /ür Freiheit und Friede ist.

Immer wieder musste sich der Weltver-
band in den letzten Jahren einsetzen für
die Rechte und Freiheiten der Lehrer in
Ländern mit undemokratischen Machtver-
hältnissen.

Mit Bezug auf Publikationen des «Club of
Rome» erinnerte M.-A. Berberat daran,
dass es gelte (um zu überleben), die Lücke
(the human gap) zwischen der vorausei/en-
den Technik und der menschlichen Verant-

wortung zu sch/iessen. Hier liegt eine be-
sondere Aufgabe unseres Standes; die
Probleme sind dermassen komplex und
weltumfassend, dass sie auch nur gemein-

sam und in weltweiter Zusammenarbeit
gelöst werden können. Der WCOTP weiss
um die drängenden Prob/eme; er ist gewi//f,
zu ihrer Lösung beizutragen, und er betfar/
dazu des Verständnisses und der soh'da-
rischen b/ii/e der nafiona/en Organisant»-
nen, auch des SLV.'

R. Widmer verdankt das mit grosser Zu-
Stimmung aufgenommene Referat des
WCOTP-Vertreters und bemerkt, der
SLV-Beitrag an den Weifverband (70 Rap-
pen jährlich je Mitglied) sei eine beschei-
dene, aber notwendige Unterstützung der
von uns erwarteten internationalen Soli-
darität. Auch hier müsse der kantonale
und nationale Egoismus überwunden wer-
den, indem wir einsichtig und mitbestim-
mend die bildungspolitischen Bemühun-
gen des WCOTP stärken.

Grussadresse des Vertreters der SPR

To/atithe Pia/, Mitglied des Comité central
der SPR, überbrachte auf deutsch und in
sympathischer Weise die Grüsse unserer
welschen Kolleginnen und Kollegen, mit
denen wir in verschiedenen Gremien eng
zusammenarbeiten (Lehrerbildungskurse
in Afrika, KOSLO, SIPRI, WCOTP
u.a.m.). «Es liegt uns daran, die Bande zu
verstärken, die gleichen Ziele und die glei-
chen Rechte zu verteidigen.» Auch wenn
die Meinungen diesseits und jenseits der
Sarine nicht immer übereinstimmen,
müssten wir anerkennen, dass unsere Ver-
schiedenheit auch eine Bereicherung be-
deutet und gegenseitige Rücksicht ver-
dient. Der vorgesehenen Resolution
«Gleiche Rechte für Mann und Frau«
stimmten die welschen Kollegen uneinge-
schränkt zu und haben (vor ihrer DV) eine
entsprechende Empfehlung herausge-
geben.

ÇLEICHE RECHTE FOR MAI/W FRAU
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GLEICHE RECHTE FÜR MANN UND FRAU
Männer und Frauen werden nur als gleichberechtigte Partner die grossen
Probleme der Gegenwart und der Zukunft lösen können. Gleiche Rechte für
Mann und Frau bilden eine unabdingbare Voraussetzung zu dieser Partner-
schaft in Familie, Beruf, Bildung und Politik.
Die Delegiertenversammlung des Schweizerischen Lehrervereins empfiehlt
mit 63 zu 0 Stimmen, dem Verfassungszusatz zuzustimmen.

STATUTARISCHE GESCHÄFTE

Die folgenden Traktanden werden zügig
und ohne Diskussionen abgewickelt:
Als Stimmenzähler sind vorgeschlagen
und werden gewählt: /zzdzt/z Sc/zetz/ter

(BE), Anton Kräff/z (GR) und Martin
/Weiter (ZG).
Das Protokoll der Delegiertenversamm-
lung 2/80 vom 19.11.1980, veröffentlicht in
«SLZ» 4 vom 22.1.1981, wird genehmigt.

Mitteilungen
Zentralsekretär Fr. v. Pz'dder weist auf
einige Früchte unserer Vereinsarbeit hin:

- Definition der Arbeitszeit (vgl. «SLZ»
19/81, S. 754);

- Katalog betr. Massnahmen zur Erhal-
tung der Lehrerstellen (vgl. «SLZ» 22/
81, S. 929);

- Herzberg-Kurs vom 12. bis 18. Juli zum
Thema «Schule/Elternhaus» (Aufforde-
rung zur Teilnahme!)

Wahlen

Entsprechend den Vorschlägen des Zen-
tralvorstandes werden gewählt:

- in die Feda/toonsÄrow/nisston Wa/ter
Tfocz/inz (GR) anstelle des verstorbenen
Toni Michel (GR);

- in die /Hgentfac/zrz/tenÄtonzmzs.Hon Ma-
rranne Katze/ (GR) für den zurückgetre-
tenen Gian Müller sowie t/rs Zz/ztistezzz

(OW) und I/rsw/a Sc/zzz/er (UR). Mit
den beiden Neuernannten wird die Zahl
der Kommissionsmitglieder erhöht (+1
Vertreterin des Lehrerinnenvereins),
damit die zeitaufwendige Rezensionsar-
beit der JSK breiter verteilt werden
kann.

Jahresbericht

Keine Diskussion, einstimmige Genehmi-
gung.

Jahresrechnungen

Erforderliche Erläuterungen lagen schritt-
lieh vor. Es werden keine weiteren Fragen
gestellt (Auskünfte erfolgten u.a. an der
Präsidentenkonferenz vom 13. Mai 1981)
und die Rechnungen des SLV und der
«SLZ» ohne Gegenstimme, nach Hinweis
auf den Revisorenbericht, genehmigt. Da-
mit ist dem ZV Déchargé erteilt.

Budgets 1982

Das Budget für den SLV sowie jenes für
die «SLZ» pro 1982 werden ohne Gegen-
stimme gutgeheissen. Dadurch sind die
mittel- und langfristigen Finanzsorgen des

Vereins freilich nicht gelöst. Einer späte-
ren DV wird ein Finanzplan vorgelegt
werden.

Resolution

In der Sache ist man («frau») sich einig;
die DistoeHio/z wird nicht gewünscht; der
Text ist absichtlich knapp gehalten (vgl.
auch «SLZ» 22, S. 927). to Wer A/.stow-
mzzzzg wird Wie Feso/zztz'on mit 63 zu 0 Stiztz-

men gzztge/zezssezz (J Fnf/iu/fungen).

Allfälliges
Das Wort wird nicht verlangt. Präsident
Widmer kann um 16.00 Uhr die in guter
Stimmung durchgeführte DV 1/81
schliessen.

Küttigen, den 27. Mai 1981

Der Protokollführer:
Dr. F. Jost

Das Protokoll wird erst rechtsgültig durch
die Genehmigung an der Delegiertenver-
Sammlung 2/81 vom 28. November in Zug.

Sind Sie Mitglied des SLV?
Abonnent der «SLZ»?

Wir engagieren uns auch
für Sie!

Vereinspolitisches Engagement

Die Sitzungsstatistik (gemäss Jahresbe-
rieht) der ZV-Mitglieder weist für 1980

aus: 2 Delegiertenversammlungen, 3

Präsidentenkonferenzen, 10 Zentral-
vorstandssitzungen sowie neuerdings
sog. Ressortsitzungen (Arbeitsteilung
für die Problembereiche «Lehrer»,
«Schule», «Verein» und «Finanzen»
(vgl. «SLZ» 23/81, S. 964).

Wussten Sie, dass die Mitglieder des

Zentralvorstandes für eine Normalsit-
zung (in Zürich, jeweils am Mittwoch-
nachmittag) alles in allem 1640 km zu-
rücklegen? Sie erteilen am Vormittag
noch Unterricht und müssen am ande-
ren Tage wieder vor ihren Klassen ste-
hen. Der Zeitaufwand für Hin- und
Rückfahrt beträgt insgesamt jeweils ca.
20 Stunden! Bezogen auf die Arbeits-
zeit sind die Wochenendsitzungen we-
sentlich rationeller, aber die vielen not-
wendigen Zusammenkünfte des SLV-
Führungsgremiums können nicht alle
aufs Wochenende verlegt werden! i.

Pädagog. Rückspiegel

ZG: Neue Mathematiklehrmittel für
Primarschule

Verbindliches Lehrmittel für Zuger Pri-
marschüler wird ab Schuljahr 1981/82

(Spätsommerbeginn) «Maf/zezrzatzT/är P/7-

zrzarsc/zzde, 7.-6. Sc/zzd/a/zr» (sabe-Ver-
lag). Der Zeitplan sieht eine gesto/fe/te
Fto/ü/zrtzrzg vor (1981/82 die Hälfte der
1. Klassen, Schuljahr 1982/83 die 2. Hälf-
te, entsprechende Fortsetzung). Ein erster
(obligatorischer) Fto/ä/zrttrzgstozri (1 Tag)
in das Lehrmittel findet vor den Sommer-
ferien statt; dabei sollen auch allgemeine
Anliegen der Mathematikreform vertieft
werden. Besonderes Gewicht wird auf dz-

da/:fz'sc/ze //zY/switfe/ sowie zweckmässige
F/terzzz/z/ormatzo/z (Elternabende) gelegt.
Im Laufe des Schuljahres 81/82 sind zwei
halbtägige regzozza/e Zz/vatzzme/z&zto/fe ge-
plant. Dabei sollen aufgetauchte Probleme
bearbeitet, Erfahrungen und Ideen ausge-
tauscht, besonders heikle Abschnitte des

kommenden Stoffes besprochen werden.
Das Schwergewicht liegt auf der Weiter-
führung der Reform.
Diese Kurse und Zusammenkünfte wer-
den in allen folgenden Einführungsjahren
als Grundstruktur beibehalten.

Das neue Le/zrzrzz'tte/ /zaf in den Pz/ofk/assezz

se/zr positive Azz/na/zme ge/zzzzderz. Fs regt
zzt vie//ä/tiger /nat/ze/rzatisc/ier Tätigkeit an
ttrzd /ässt Paanz /iir persörz/z'c/ze /nitiatz'ven.

Fo/nan Frzztt/nann, Projektleiter

BRD: CDU weniger
gesamtschulfeindlich?

Von einer «Akzentänderung und keinem
kategorischen Nein» beim Thema Gesamt-
schule hat der neue rheinische CDU-Chef
Bernhard Worms gesprochen und rückte
damit deutlich vom bisherigen Standpunkt
der Union in dieser Frage ab. Worms
wörtlich: «Wir haben uns in einer Sackgas-
se verrannt. Wir haben auf die Gesamt-
schule losgeschlagen, obwohl wir bis heute
nicht genau wissen, ob sie nun besser oder
schlechter als das gegliederte Schulwesen
ist. Und so mancher Wähler hat uns das

übelgenommen.» (zitiert zzac/z £+ W)
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Französischunterricht - wie weiter?
Rückblick auf das Seminar Fremdsprachenunterricht (NW EDK/LONOWE)
und Empfehlungen für die Weiterarbeit

Abkürzungen:
FSU Fremdsprachunterricht
LONOWE Lehrerorganisationen

der Nordwestschweiz
NW EDK Regionalkonferenz der

Erziehungsdirektoren
der Nordwestschweiz
(AG, BE, BL, BS, SO)

1. Rückblick Seminarverlauf

1.1 Das gemeinsame NW EDK/LONO-
WE-Forum vom 24./25. November in
Gwatt wirkte sich schulpolitisch gesehen
positiv aus. Man lernte sich und die Mit-
glieder der Fachkommission kennen, sah

im Gegenüber den Menschen, der in die-
ser Sache ebenfalls weiter sucht. Dies
schuf gegenseitiges Verständnis. Aus die-
ser Sicht war es schade, dass die Verant-
wortlichen aus Behörde und Verwaltung
z.T. untervertreten waren.

1.2 Das Seminar konnte, wie erwartet,
keine Lösungen und Lösungsrezepte für
anstehende FSU-Probleme anbieten. Es

ging um das Schaffen des schon oben ange-
deuteten bessern Verständnisses auf einer
breiten Grundlage, die nicht nur von Fach-
leuten und Experten dominiert wird. Dies
und eine angemessene Information über
das Reformprojekt ist erreicht worden.

1.3 Am Seminarschluss wurde geäussert,
man sei «fast zu lieb» zueinander gewesen;
Konfrontationen seien unterblieben. Dies
erklärt sich aus den grossen Differenzen
des Sachvorwissens, der unterschiedlich
intensiven Vorbereitung und der verschie-
denen Herkunft der Seminarteilnehmer.
Das Interesse war offenbar stärker auf den

persönlichen Lernzuwachs als auf das Ver-
teidigen eigener Positionen oder Indoktri-
nieren von Meinungen ausgerichtet. Es
wurde auf keine Methode verabsolutiert.
Wir erachten dies als sehr positiv; dadurch
erhöht sich der Wert der Veranstaltung.

1.4 Dass der FSU nur ein Fach unter
vielen andern im Schulalltag ist, wurde zu
wenig herausgearbeitet. Zwar wurden Re-
form und Vorverlegung des FSU nie in
Frage gestellt; doch für den Erfolg wird
entscheidend sein, wie gut sie in den
durchschnittlichen Unterricht integriert
werden können, auch von Lehrern, die
andere Fächer bevorzugen.

1.5 Die angesichts der Vielschichtigkeit
des Themas kurzbemessene Seminarzeit
wirkte sich in den Gruppenarbeiten und
im Plenum aus. Einerseits sollte zielstrebig
auf ein Ergebnis hingearbeitet werden, an-
dererseits konnten echte Anliegen und
Probleme von Gruppenmitgliedern nicht
immer genügend angehört und ausdisku-
tiert werden. Das über das Seminar hinaus
tragende gegenseitige Verständnis wurde
so in doch spürbarer Weise geschmälert.
Ein dreitägiges Seminar hätte bei relativ
wenig Mehraufwand den Ertrag wesent-
lieh erhöht.

1.6 Die Probleme der FSU-Reform sind
kantonal verschieden. In drei Kantonen ist
der FSU vorverlegt, und es stellt sich nur
noch die Reformfrage. In andern Kanto-
nen stehen mit unterschiedlicher Gewich-

tung die Vorverlegungs- und Reform-
Schwierigkeiten in der Diskussion. Einzel-
heiten müssen darum kantonal angegan-
gen werden. Das nordwestschweizerische
Seminar relativierte aber hier und dort
Probleme dank Einblick in andere Ver-
hältnisse und schon begangene Lösungs-
wege. Diese Impulse sollten genützt
werden.

2. Empfehlungen an LONOWE und NW
EDK betreffend FSU

LCWOWE
2.2 Die Leiirerorgaiiijaiionei! muije« die
positive GVwnd/wiiMKg, die währetiä des

Seminars auch bei ihre« Mitg/ieäer« zum
/liesdracA: lam, in ihren eigenen Reiben
weireriragen.
2.2 Ein Re/ormpro/ekt muss in einer sie-
len Weilerenlivic/c/nng begriffen sein. Es isl
eine Aufgabe der Lehrerorganisationen, in
Zusammenarbeit mir den Behörden, ihre
Mirg/ieüer darüber au/ dem /au/enden zu
ba/ien. iVur so können Entwicklungen und
Entscheide von den amtierenden Lehrern
her beein/7ussf werden und sich die Lehrer
in Diskussionen dem Vorwut/ entziehen,
sich au/ bereits überhöhe Voraussetzungen
abzustützen.

2.3 Die Lehrerorganisafionen sohlen lau-
/end Et/ahrungen, Bedenken, Widerstände
und Vorschläge ihrer Mitglieder sammeln,
sichten und ins Gespräch bringen.

VW EDK
2.4 Reformprojekte werden durch Each-
/eute erarbeitet. Die Behörden müssen
Stellungnahmen der betroffenen Lehrer ge-
währ/eisten, d.h. ein Aufholen des Infor-
mationsrückstandes der amtierenden Leh-
rer als Voraussetzung für die Mitarbeit bei
Versuchen und Vernehmlassungen ermög-
liehen. Nötigenfalls sind ausreichende Ent-
/astungen und Ereistehungen vorzusehen.

2.5 Der fremdsprachlichen Schulung des

Lehrers unter Einbezug der Reformanlie-
gen ist in der Grundausbi/dung, der Vach-
ausbi/dung amtierender Lehrer und in der
Lehret/ortbi/dung ausreichend Rechnung
zu tragen. Dem Sprachaufenthalt kommt
für die Sprech- und Ausdrucksfähigkeit
grosse Bedeutung zu. Koordinationsab-
sprachen innerhalb der Nordwestschweiz
für ein differenziertes und auf den sehr

unterschiedlichen Vorkenntnissen aufbau-
endes Angebot sind unbedingt anzu-
streben.
2.6 Mass und Folgehäufigkeit grösserer
Reformprojekte sind zu bedenken. Lehrer
und Schüler er/eben Be/ormen nicht /ach-
iso/iert. Der Lehrer »mss sie in das Gesam-
te seiner Lehrtätigkeit einarbeiten können.
Nordwestschweizerische Absprachen und
gemeinsame Aktionen können Reforman-
liegen verstärken und breiteres Verständ-
nis schaffen.

VW EDK und LOVOWE
2.7 Es ist uns wichtig, dass NW EDK
und LONOWE das begonnene Gespräch
über Reform und Vorverlegung des FSU
fortführen und vertiefen, insbesondere In-
formationen und Erfahrungen periodisch
austauschen und Fortschritte und Schwie-
rigkeiten besprechen.
2.8 Das synoptische Papier und die Se-

minardokumentation erhalten viele Punk-
te, die während des Seminars nur kurz zur
Sprache kamen und z.T. zwischen NW
EDK und LONOWE, z.T. zwischen den
Partnern in den einzelnen Kantonen einer
fortlaufenden Bearbeitung bedürfen. Er-
ste solche Gesprächsrunden müssen mög-
liehst bald festgelegt werden.

Die Mifg/ierfer äer Vorbereifungsgruppe
Nach wie vor ist die vorverlegte Einführung des

FSU umstritten, besonders in der Ostschweiz.
Das SIPRI-Projekt müsste hier Klärung brin-
gen! /.
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Gegenwärtige und künftige Probleme
der Lehrerschaft
Mz'e/zzze/ Sfrzzffo/z, Lz'esfzz/

ERZIEHUNGSGESETZ

fiäft PEW LEHRER

verbin; uch

Die politische Grosswetterlage im
Kanton Baselland

Unser Kanton ist einer der wohlha-
bendsten unseres Landes mit hohem
Einkommens- und Beschäftigungsni-
veau. Er hat seine Bevölkerung in den
letzten 30 Jahren mehr als verdoppelt
und hierfür die erforderliche moderne
und effiziente Infrastruktur aufge-
baut. Die Schulen sind ein wichtiger
Bestandteil dieser Infrastruktur.
Die Bemühungen um ein sachgerech-
tes Steuer- und Finanzgesetz haben zu
einer schiefen Verteilung der Steuern
und Abgaben geführt. Während der
Kanton hohe Defizite ausweist, legen
reiche Gemeinden ihre Überschüsse
in Wertpapiere an oder senken die
Steuern.
Die Gemeinden wehren sich gegen ei-
ne Umverteilung der Mittel und befür-
Worten eine Umverteilung der Aufga-
ben - leider auch in Bereichen, in
denen staatspolitische Gründe das Be-
lassen von Aufgaben beim Kanton na-
helegen. Unter diesen Umständen be-
steht die kantonale Politik erheblich
aus Sparübungen zu Lasten irgendwel-
eher Minderheiten und neuerdings
auch von Mehrheiten.
Am 6. April kam die gesamte erwach-
sene Bevölkerung bei den Spitaltaxen
«dran»: Diese werden erhöht, um ei-
nen besseren Kostendeckungsgrad zu
gewährleisten. Auch wurde eine Über-
prü/u/zg r/er Le/zrerp/7z'cbfsfw/zz/e/zzzz/z-
/e/z bezz/zfrzzgf, und sicher nicht mit der
Absicht, diese zu senken! Es handelte
sich um ein eindeutiges Vorhaben, das
auf die Qualität des Unterrichtes zu
Lasten der Schüler durchgeschlagen
hätte. Es stimmt uns bedenklich, dass
es nur mit 33:25 Stimmen abgewehrt
werden konnte...
Der 3. Beschluss des Landrats soll uns
hier beschäftigen:
Der Lzz/zz/rzzf zsf m/f rfe/zz Regz'eru/zgsraf
z/er A/ez'/zu/zg, z/zfss z'm Rzz/zme« z/er zzb-

zze/zmezzz/ezz Sc/zzz/erzzz/z/ezz zzwe/z z/z'e

Zzz/z/ z/er K/zzsse/z rez/uzz'erf werz/e/z so//.
Dzzbez sz'/zzZ aber z/ze ßesfzmm«/zge/z z'm

.Sc/z«/gevezz (7?zc/zfzzz/z/ - //öcbsfzzz/z/)
ez'/zzubzz/fe/z.

* Auszug aus dem Referat von Michael Strat-
ton, Präsident des Lehrervereins Baselland, an
der Jahresversammlung des LVB (5. Mai 1981)

Die Richtzahlen beachten heisst,
Ä7zzsse/zbesfä/zz/e n/c/zf gegen z/ze

Ftöc/zsfzzz/z/e/z hz/zaw/zwz/rwcfce/z, und
heisst auch, t/zese nzc/zf «her Gehzz/zr
zzbsz/zA:e/z zw /zzxven. Dem Versuch eini-
ger Beamten und des Regierungsra-
tes, das Gesetz zu Lasten der Schule
zu unterlaufen, wird Einhalt geboten,
nachdem der Lehrerverein, viele
Schulpflegen, die landrätliche Bil-
dungskommission, der Landrat und
neuerdings auch das Verwaltungsge-
rieht die zentrale normative Bedeu-
tung der Richtzahlen betont haben.
Damit hat der Landrat eine Minimal-
anforderung an das Gütezeichen der
Arbeitgeber gesetzt. Der Lehrerver-
ein muss da schon höhere Anforde-
rangen stellen. Darauf soll noch Be-
zug genommen werden.

Lehrer und Bevölkerung
Im Landrat trat auch der /zegzzfz've
emof/onzz/e UzzfergrwwzZ z/z z/e/z Bezz'e-
/zwzzgc/z BevoMzeru/zg/Le/zrersc/zzz/f zu-
tage. Dieses sehr wichtige Problem,
das von der Lehrerschaft gerne ver-
drängt wird, soll hier zur Sprache
kommen:

Unsere Bevölkerung hat ein zwiespäl-
tiges Verhältnis zu ihrer Lehrerschaft
und hat es, wenn man die Schrift Otto
Rebmanns über die ersten hundert
Jahre Lehrerverein liest, offenbar
auch schon früher gehabt. Das hat
verschiedene Gründe:
Das ist ersfe/zs der Mangel an einer
eigenen grossen kulturellen Tradition
im Umfeld des kulturellen Schwerge-
wichtes Basel. Dementsprechend hat
die Lehrerschaft nie eine genügend
bedeutende kulturelle Trägerschaft
ausgeübt, wie dies in vielen anderen
Kantonen der Fall war.
Dann kommt zwez'fe/zs das heutige
Verständnis der Schule als Hebebüh-
ne in den Wohlstand. Es verleitet viele
Eltern dazu, die Schule als Hindernis-
lauf ihres Kindes zu sehen, an dessen
Ende der ersehnte Ausweis mit Gnade
der Lehrer winkt. Presszo/ze/z, z/her
zzwe/z mzzzzc/zc Frcw/zz//zc/z/cezf vo/z £7-
fer/z gegenüber Le/zrer/z würze/« z'm

Bemübe/z, z/cm ez'ge/ze/z Kz'/zz/ z/e/z Weg
mög/z'c/zxf zu eb/ze/z. Nur eine kleine
Minderheit der Bevölkerung unter-

stützt und fördert die Schule aus
Überzeugung und Hingabe. Beim
Fehlen eines subjektiven Interesses an
der Schule treten dann recht schnell
ihre Kosten in den Vordergrund.
Drz'ffe/zs gibt es den Neid, den Neid
derjenigen, deren Schullaufbahn nicht
nach Wunsch verlief, den Neid der
weniger Verdienenden, den Neid we-
gen der längeren Lehrerferien und der
grösseren Freiheit der Arbeitseintei-
lung beim Lehrer. Die Negativposten,
nämlich die grosse beru/7/c/ze Expo-
/zz'erf/zezf, z/z'e bzzwm /corzfro//z'erbzzre /zz/z-

gere wöc/zem/zc/ze Arbez'fszez'f z'/z/c/wszVe

zzbe/zz/s u/zz/ zz/z Woche/ze/zzZe/z sowz'e z/z'e

sfzzr/: er/zöbZe ße/zzsfw/zg z/urc/z verzöge-
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zze, zmerzogezze oder gesc/jäd/gfe Scbü-
/er, kazzzz man zmd wz// mazz m'c/zf zwr
Ken/z/ms zze/zme/z

Werfens schliesslich gibt es ja immer
noch veremze/te Berufskolleginnen
und -kollegen, deren Verhalten als
Beleg für alle bösen pauschalen Be-
hauptungen über «die Lehrer» her-
hält, und die pauschal vorgetragen zur
Diffamierung unseres Berufsstandes
beitragen. Unsere reichhaltige positi-
ve Leistungsbilanz wird hingegen als
selbstverständlich angesehen, über die
es kein Wort zu verlieren gibt. Im
Landrat sind anlässlich der Beratung
der Jahresrechnung gelegentlich Dan-
kesworte an die Verwaltung für die
geleistete Arbeit ausgesprochen wor-
den. Ein Dankeswort an die Lehrer-
schaft sucht man vergeblich.

Grundsätzliche Bemerkungen zu
anstellungspolitischen Fragen
1. In den vergangenen drei Jahren ha-
ben sowohl das Reamfe/zgescfz wie
auch das Sc/zzz/gesetz die Volksabstim-
mung gut bestanden und sind heute
geltendes Recht. Ich halte es für
staatepo/zrisc/z mc/zf verfrezbar, dass an
den noc/z so jungen Gesetzen sc/zon
wz'eder genagt wz'rd. Gleiches gilt für
die neuen landrätlichen Verordnun-
gen, welche insbesondere die sehr
empfindlichen arbeitsrechtlichen Be-
Ziehungen im öffentlichen Dienst ord-
nen. Konkret heisst das:

- dass Gesetzgeber und Vo/k trotz der
artikulierten Opposition klar z/zren
Wd/en bekundet baben, dass die
Kindergärten dem 5c/zu/gesetz unter-
ste//t und die Kindergärtnerinnen
den Lebrerinnenstafzzs mit Lo/zn ge-
mäss bantona/er Amrerk/asszyzkafzozz
erba/fen so//en. An beidem gibt es

aus unserer Sicht nichts zu deuten
und nichts zu rütteln, auch im Ge-
setz zur Entflechtung der Aufgaben
von Kanton und Gemeinden nicht;

- dass der Landrat 1979 die Sanierung
der Reamfe/zver.szc/zerwzzg.s'ka.sse von
den Folgen des landrätlichen Raub-
zuges von 1967 beschlossen hat,
dass es der Kasse in der Folge bes-
ser geht, dass sie aber im Vergleich
etwa mit den Kassen der Kantone
Bern und Zürich immer noch nicht
gut dasteht. Neue Raubzüge auf die
wohlerworbenen Rechte der Beam-
ten und Lehrer für das Alter lehnen
wir strikte ab. Die Arbeitgeber soll-
ten aufpassen und ihre Glaubwür-
digkeit nicht sorglos aufs Spiel
setzen.

2. Es gibt Arbezfgeberprakükezz und
Regieruzzgiraisverordrzu/zgezz, die schi-
kanös anmuten und Ärgernis erregen.

So ist es nicht gut, dass Ebe/rauezz
sozia/ disArimizzim werde/z und öjjen/-
/zc/z-rec/zf/zc/ze Arbeitgeber eine Ro/zYzk

gegen //eirai und Famz/zezzgrüzzdzmg
betreiben. Die Entwicklung der AI-
terspyramide unserer Bevölkerung
legt genau das entgegengesetzte Ver-
halten nahe. Auch ist unverständlich,
dass Regierungsratsverordnungen da-
für sorgen, dass hochqualifizierte Leh-
rer langfristige Steilenvertretungen
ablehnen müssen, weil ihnen kein Fe-
rienanspruch zugesagt wird und Leh-
rerinnen in Bereichen mit Personal-
mangel eine Rückstufung im Dienstal-
ter erleiden sollen, weil sie ein Kind
geboren und den Dienst während
zweier Jahre verlassen haben.

3. Der Kantonalvorstand hatte sich
jüngst mit der £7terzzmzt.s/?racbe nach
§ 12 Schulgesetz konkret zu befassen.
Eine Schulpflege brach ein und ver-
spielte faktisch ihren behördlichen
Entscheidungsspielraum an eine El-
terngruppe, die an die Regeln behörd-
licher Sorgfalt selbstverständlich nicht
gebunden sein konnte. Ich möchte die
Frage, ob das Ergebnis stimmte, aus-
drücklich ausgeklammert wissen.
Über diese Frage kann man unter-
schiedlicher Ansicht sein. tbzbestreü-
bar zV aber, dass der Le/zrer au/ dz'e

be/zörd/zc/ze Sorg/ab zmd au/ be/zörd/z-
c/zes Rückgrat zm Umgang mzt £/ferzz

angewiesen ist. Schulpflegen und Er-
Ziehungsdirektion sind aufgefordert,
vernünftige Formen und Grenzen der
Elternmitsprache zu definieren und
der Lehrerschaft den erforderlichen
Schutz zu gewährleisten.

4. Die Nachfrage nach qualifizierten
oder qualifizierbaren Mitarbeitern am
Arbeitsmarkt ist ungebrochen. Der
Le/zrerarbezYsmarkt ist da ein entge-
gengesetzter Sonderfall. Das wissen
die Lehrer, und das wissen auch dieje-
nigen, die sich zur Ausbildung als
Lehrer entschliessen. Dz'e R/7zc/zt eines
Verbandes zsf es, seine Mitglieder zu
sc/züfzetz. Zu allen Zeiten haben Be-
rufsverbände und Gewerkschaften

beim Vorliegen von Personalüberfluss
vorerst die Aktiven geschützt. Selbst-
verständlich würden wir im Zeichen
einer Massenarbeitslosigkeit einer
breit angelegten Politik des Enger-
schnallens des Gürtels zugunsten der
Arbeitslosen aus Überzeugung zu-
stimmen. Fleute aber würde man eine
solche Politik in der Öffentlichkeit als
Einladung verstehen, die Lehrerlöhne
zu senken.
5. Die Verz/uzcku/zg von Lebrerar-
beitsbesc/za/jftmgsmassna/zmen mi/
pädagogischen Re/ormvor/zaben ist zu
durchsichtig, als dass sie von Behör-
den und Volk unkritisch erwogen wer-
den könnte. Wir wollen nicht an
Windmühlen drehen, sondern diejerzi-
gen Re/ormvor/zaben krä/tig /ordern,
we/c/ze einem o/fenszc/zr/zc/zen Sc/zü/er-
bedür/nis entsprechen. Solche gibt es,
und sie sollten so bald als möglich
schulisch erprobt werden können.
Dass sie auch die Lehrerarbeitslosig-
keit mildern helfen, soll nicht gegen
sie sprechen!
Es gibt keine Gesetze, die irgend je-
mandem die Weiterbeschäftigung im
angestammten Beruf gewährleisten.
Das heisst aber nicht, dass beim Be-
stehen von Beschäftigungsengpässen
bei den Lehrern die Arbeitgeber und
der Regierungsrat zu fantasielosem
Handeln aufgerufen wären. Ihnen
bleibt im Gegenteil ein grosser Spiel-
räum zur vernünftigen Gestaltung des
Arbeitsverhältnisses und zur Lösung
von Beschäftigungsproblemen im Ein-
zelfall.

Entwicklung der Schule

Politik im Kanton Baselland ist durch
übertriebene Hektik und einer falsch
konzipierten Betriebsamkeit gekenn-
zeichnet. Viel Energie verpufft, um
den Status quo aufrechtzuerhalten.
Uns fehlt die Musse, um über die
grundlegende Beziehung zwischen
Gesellschaft und Schule nachzuden-
ken, um anschliessend die Entwick-
lung der Schule mit den Politikern und
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zuständigen Behörden eingehend zu
besprechen. Dieses Feld bleibt heute
ganz klar Kreisen vorbehalten, die
sich wiederum kaum um personal-
rechtliche Fragen kümmern müssen.
Im vergangenen Herbst hat ein Vor-
tragszyklus in Liestal grosse Beach-
tung gefunden. Man kann über die
Verwirklichung der dort erhobenen
Forderungen in guten Treuen streiten.
Unbestreitbar ist aber die DemonVra-
tion des Unbehagens über den Gang
unserer Scha/e. Bezeichnend war, dass

pädagogisch Engagierte unter sich
blieben, während die weiteren Behör-
den und die Bevölkerung durch Ab-
Wesenheit glänzten. Ein erheblicher
Teil der Lehrerschaft (inklusive die
Organisatoren dieser Vorträge) gehen
meines Erachtens von der irrtümli-
chen These aus, die Schule trage für
die Frustration des Schülers die Ver-
antwortung und könne die entschei-
dende Remedur herbeiführen. Ein
Beispiel möge die Wirklichkeit er-
hellen:
Da haben findige Japaner das Ta-
schenkassettengerät mit Kopfhörer er-
dacht. Ein findiger Fachhandel hat die
Verdienstmöglichkeiten erkannt und
rücksichtslos ausgenutzt. Der jugend-
liehe Konsument greift nun bedenken-
los zu und beschafft sich eine weitere
Ablenkung von einer allfälligen Ei-
genbeschäftigung. Den hilflosen Be-
hörden bleibt nur noch der Appell
gegen den Selbstmord musikhörender
Jugendlicher im Strassenverkehr. Der
Schule ist neben dem Farbfernsehen
und anderen Medien ein weiterer
Konkurrent um die Aufmerksamkeit
der Schüler erwachsen.
Um die Aufmerksamkeit des Schülers
und seine Möglichkeit der Selbstbetä-
tigung war es aber eine Generation
zuvor noch anders bestellt, //eute wie
dama/s Bf yede Bz/dang, die zum Le-
hen in unserer äusserst Axvnpüzierfen
We/f be/äh/gen so//, durc/zsefzf von /o-
gische« Sfrw/cfaren, Gesefzznässigkei-
fen and von Wissen, das gespeichert
werden wi// oder zagri/jühereif sein
muss. Die Aneignung solcher Bildung
erfordert eine Mischung von Neugier,
Begeisterungsfähigkeit, Willen, Me-
thode, Fleiss und Disziplin, ist also
nicht einfach ein Plausch. Das ver/angf
eine Lebensweise, in der Farb/ernse-
hen and Kassettenrekorder, 7o/J7i and
Sport wob/ ihren P/atz haben können,
nicht aber zar Konkarrenz der .Scha/e
werden düt/en. Diese Geräte werden
nun aber in immer grösserer Vielfalt
auf dem Markt angeboten und stellen
für den Schüler eine unwiderstehliche
Versuchung dar, wie sie die Elternge-
neration nicht kannte. Was nützen da

Bad/o and Fernsehen a/s Farai/e/scha/e

die Versuche, den Schüler zu aktivie-
ren, wenn die Entwicklung zum Fern-
sehsatellitennetz mit einem Angebot
von Dutzenden von Programmen
munter und anscheinend unaufhalt-
sam voranschreitet? Mit gutem Grund
wird im In- und Ausland vor dieser
Entwicklung gewarnt, ohne dass die
Interessenten gestoppt werden könn-
ten. Dieses Problem lässt sich nur mit-
tels eines internationalen Gesetzesin-
strumentariums, niemals aber etwa im
Kanton Baselland oder in der Schweiz
allein lösen.

Wir aber müssten über diese Fragen
mit unseren Vorgesetzten und mit den
massgebenden Politikern sprechen
können, denn uns bleibt ja nur der
Weg der Aufklärung und der flankie-
renden schulischen Massnahmen of-
fen. Die Politiker haben aber fast aus-

schliesslich Wirtschaft und Finanzen
im Sinn, welche sehr, sehr wichtig,
aber nicht a//em wichtig sind. Die poli-
tische Einäugigkeit wiederum schafft
für die Erziehungsdirektion und ihre
Chefbeamten Rahmenbedingungen,
die ihnen nur noch gestatten, Details
zu verwalten und zu versuchen, ihre
Gesundheit leidlich zu schonen. *

Noch immer vermissen wir die Regie-
rungsratsverordnung über das Konfe-
renzwesen, die wenigstens die Lehrer-
m/tsprache gegenüber der £>zzehnng5-
dtrekfion in bero/7ichen Fragen ordnen

* Dass sogar letzteres nicht recht gelingt, zei-
gen die angekündigten Rücktritte der Rektoren
des Lehrerseminars und des Gymnasiums Mut-
tenz, zeigen die jüngsten Probleme anderer
Rektorate und zeigen die nach wie vor ungelö-
sten Belastungsprobleme aller kantonalen
Schulinspektorate.
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sollte. Ich bin allmählich besorgt, dass
eine um sich greifende Resignation in
der Lehrerschaft einen guten Ge-
brauch dieses Instrumentariums ver-
unmöglichen und ein Vakuum hinter-
lassen könnte. Ich bin besorgt, dass
eine ideologisch motivierte Minder-
heit einen Vertretungsanspruch erhe-
ben könnte, der von der breiten Öf-
fentlichkeit als die eigentliche Lehrer-
meinung missdeutet und als solche
verurteilt würde. Es liegt sowohl an
der Lehrerschaft, insbesondere an den
Mitgliedern des Lehrervereins, wie an
der Erziehungsdirektion, es «/che zu
dieser Enrivtckütng kommen zu /assert.

Tätigkeitsfelder des Lehrervereins
Zze/ des Le/irerverems ist es, l/mwe/f-
Bedingungen /ür die Beru/B'cBe zlrBeif
der Ledrerscha/f zu erreichen, die /rei
sind von Pressionen, f/nsic/zerBeit, an-
dauernder An/ecBfung und fie/sitzen-
dem Missfrauen. TVwr Beim ßesfeBen
dieser f/mwe/fBet/zrtgwrtgert kann sich
der LeBrerverein den 5cBü/erproB/e-
men im Aünfon ßase//arzd ausreicBend
widmen. Die Akfeure unserer po/z'fz-
scBen SüBne Bieten Bei iBrer gegenwar-
tigen perso«e//erz Zusammensetzung
/eider wenig //o/jfrzzzrzg, dass dieses Ziei
in der näcBsfen Zeit erreicBBar sein
wird.

Folglich muss der Lehrerverein:
1. aile Bemühungen um ein umsichtiges

Arbeitgeberverhalten generell und spe-
ziell im Zusammenhang mit den Wie-
derwahlen fördern;

2. allfällige auf lange Frist zu ergreifende
Massnahmen, die sich als Folge der
Lehrerwiederwahlen aufdrängen soll-
ten, durchführen;

3. die vereinsinterne Diskussion über die
Vermehrung der Vereinsoptionen bei
arbeitsrechtlichen Konflikten führen
und Beschlüsse, die getroffen werden,
diszipliniert und geduldig verwirkli-
chen;

4. die vereinsinterne Diskussion über
Schule und Gesellschaft führen, um zu
einer formulierten Vereinspolitik in
dieser Frage zu gelangen.

Der Kantonalvorstand wird Wege su-
chen, um die 1978 beschlossene Ver-
einsreform in allen Teilen zum Erfolg
zu führen. Vorrangig heisst dies, man-
ches Mitglied aus seinem Zzzstazzc/ der
verezzzszzzferae/z LefBargie tmd der pas-
sz'verz ErwartimgsBatomg azz/ Service
zu befreien. Vom Gelingen dieser Be-
freiungsaktion hängt alles weitere ab.

S solidarische S
L Lehrerschaft L
V verwirklichen V

Jugendaustausch in der Schweiz

Statistisches

Der Jugent/atzsfazzscB in der .ScB iveiz blickt
auf das vierte Jahr seines Bestehens zu-
rück. Seit 1976/77 haben sich die Klassen-
begegnungen, soweit sie durch die Koordi-
nationsstelle vermittelt oder erfasst wer-
den konnten, mehr als verdrei/ùcBf. In ver-
schiedenen Schulen ist der Klassen- und/
oder Einzelaustausch zu einem festen Be-
standteil schulischer Aktivitäten gewor-
den. Aus einzelnen Begegnungen ergaben
sich wiederum neue beständige Partner-
netze.

Im vergangenen Jahr hatte der Pinze/azzs-
faiwcB leider erneut einen Rückgang zu
verzeichnen (siehe dazu 3. Einzelaus-
tausch: AFS - Schweiz, Interkulturelle
Programme). Es werden 1981 und in den
kommenden Jahren vermehrte Anstren-
gungen nötig sein, um Schüler, Lehrer und
Schuldirektoren vom Wert des achtwöchi-
gen Aufenthaltes in einer anderen Sprach-
region zu überzeugen, dies um so mehr, da
keine schwerwiegenden, die Noten oder
die Maturität gefährdenden Leistungsein-
bussen festgestellt werden können.

S7A77S77K 7 976-7980
1976/77 1978 1979 1980

Klassenaustausche
(ink/. /forresponrfenz-/Lz.sfaw,sche/
Stz/ftzng /irr eit/g. Zusammenarbeit 18 27 (+9) 39 (+12) 64 (25)

Einzelaustausche ABS - .Schweiz,
mterka/ture//e Programme 11 17 (+6) 27 (+10) 23 (-4) 20 (-3)
ZVacB Sprachregionen aa/gescB/üsse/fe Betei/igzzng von K/assen oder .S'c/iti/ergrappe«.'

1976/77 1978 1979 1980

Klassen/Gruppen der deutschen Schweiz 10 18 22 33

Klassen/Gruppen der französischen Schweiz 12 18 19 35

Klassen/Gruppen der italienischen Schweiz 3 6 9 8

Total 25 42 50 76

Ungefähre Schülerzahl
(Bei einem angenommenen Mitte/
von 20 Schü/ern pro Khzsse) 500 800 1000 1500

Erfreuliche Entwicklung mit Hindernissen

Die Statistik zeigt, dass der Jugendaus-
tausch nun vermehrt auch in ländlichen
Gebieten Fuss fasst, wobei sich Vorzugs-
weise Schulen ländlicher Gebiete jumelie-
ren. Wo zum Austausch über die Sprach-
grenze hinaus noch ein Kontakt Stadt-
Land hinzukommt, ergeben sich meistens
zusätzliche Schwierigkeiten sozialer Art.

Das numerische Ungleichgewicht zwi-
sehen den Deutschschweizer Austauschge-
suchen und den Plazierungsmöglichkeiten
in der französischen Schweiz blieb indes-
sen auch 1980 bestehen. So konnten für 73

K/assen der Sekundarstufe I und für 4
K/assen der Sekundarstufe II (Gymnasien)
sowie für 2 Klassen aus dem Tessin keine
Partner innert nützlicher Frist in der wel-
sehen Schweiz gefunden werden, was vor
allem bei den Schülern immer wieder zu

grossen Enttäuschungen führt.

Die FereinBeif/ic/zung des ScB«(/aBr6e-
ginns in <7er Schweiz würde zumindest in
organisatorischer Hinsicht eine entschei-
dende Verbesserung für den Jugendaus-
tausch bringen, da selbst austauschfreudi-

ge Schulen oft Mühe haben, für beide
Partner geeignete Termine zu finden. Die
für Ende 1981 vorgesehenen Fo/ksent-
scheide zum .S"cBu//aBr7>eg;«« in den Kan-
tonen Bern und Zürich werden zeigen, wie
es um die (minimale) Schulkoordination in
unserem Land bestellt ist und ob der Ju-
gendaustausch weiterhin mit terminlichen
Schwierigkeiten zu rechnen haben wird.
Letztlich entscheidend für den Fortbe-
stand und den weiteren Ausbau des Ju-
gendaustausches dürfte aber die Einstel-
lung und Hilfe der Erziehungsdeparte-
mente und Schulbehörden sein. Berech-

nungen ergaben, dass ein Lehrer für die

Vorbereitung, Durchführung und Nachbe-
reitung eines Klassenaustausches zwischen
60 und 70 zusätzliche Stunden einsetzen

muss; in einzelnen Fällen dürfte diese Zahl
noch überschritten werden. Dies wohlver-
standen alles unentgeltlich und oft erst
noch gegen erhebliche Widerstände sei-
tens der Schuldirektionen und der Kolle-
genschaft. Wenn nicht in absehbarer Zeit
eine Lösung (Stundenkompensation oder
eine bescheidene finanzielle Entschädi-
gung) gefunden wird, könnte die Motiva-
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tion bei der Le/irersc/ia/r, Austausche
durchzuführen, allmählich nachlassen.
Austausche sollten nach wie vor eine frei-
wi//ige Sc/iu/abfivifät bleiben - schon aus
Gründen des zahlenmässigen Ungleichge-
wichts zwischen den Sprachregionen. Frei-
willig sollte aber nicht heissen, dass die
Austauschlehrer a//es, Behörden und
Schulen nic/its investieren müssen. Rein
verbale Anerkennung genügt auf die Dau-
er nicht. Der Dialog über die Sprachgren-
ze hat seinen Preis - auch in der Schule.
Die Austauschwochenprogramme zeigen
ein breites Spektrum auf: Während einzel-
ne Austausche vor allem ein Schwerge-
wicht auf den Kontakt mit einer unbe-
kannten Region und Kultur legen (Exkur-
sionen, Besichtigungen, Vorträge zu ein-
zelnen Themen wie Geschichte, Geografie
und Literatur), betonen andere hauptsäch-
lieh gemeinsame schulische Aktivitäten
mit der Partnerklasse. Erfreulich ist insbe-
sondere feststellen zu dürfen, dass über
die Austauschwochen hinausgehende
Kontakte über die Sprachgrenzen beste-
hen bleiben, die oftmals auch die Familien
der Austauschschüler miteinbeziehen.
Im rein spachlichen Bereich kann eine ver-
besserte Motivation für das Erlernen einer
anderen Landessprache festgestellt wer-
den, ja selbst gewisse sprachliche Fort-
schritte - auf der Ebene der kommunikati-
ven Kompetenz - können trotz der kurzen
Austauschphase immer wieder beobachtet
werden.
Auf fünf Aspekte sei nachstehend beson-
ders hingewiesen:
Als positiv zu werten ist der festzustellen-
de Abbau gewisser /a/scfier Forurtei/e ge-

genüber der anderssprachigen Landesge-
gend und seinen Bewohnern, ihrer Menta-
lität und Lebensweise. Die positivsten Er-
fahrungen mit dem Jugendaustausch lie-
gen zweifelsohne im mensc/i/ic/ien ßereic/i

- bei den sozialen Kontakten.
Als proWemafisc/i erweist sich die Einste/-
/ung der Deutsc/zsc/iweizer zur Uoc/ispra-
c/ie. Den Schulen in der deutschen
Schweiz kann der Vorwurf nicht erspart
bleiben, zit wenig für die Pf7ege des f/oc/i-
deufsc/ien zu tun, was zwangsläufig zu ei-

nem Unbehagen, wenn nicht gar Unver-
mögen führt, sich mit Anderssprachigen in
einem gepflegten Deutsch zu unterhalten.
Zumindest in der Zweierbezie/nrng müsste

vom Deutschschweizer gefordert werden
können, dass er sich mit seinem franzö-
sisch- oder italienischsprachigen Partner
auf Hochdeutsch unterhält. Etwas anders

liegt das Problem freilich in den Gruppen-
öezie/iwngen ausser/ia/b der 5c/iu/sitMation.
Die Tatsache, dass die alemannischen Dia-
lekte nun einmal die Mwftersprac/ie der
Deutschschweizer sind, kann nicht aus der
Welt geschafft werden. In inoffiziellen,
spontanen Äusserungen (z.B. auf der
Strasse, im Café, beim abendlichen Zu-
sammensein usw.) von in Gruppen auftre-
tenden Deutschschweizern den Gebrauch
des Hochdeutschen fordern zu wollen,
hiesse sich einer ///usion hingeben. Hoch-
deutsch hat für viele Deutschschweizer zu-
mindest den emotionalen Stellenwert ei-

ner «Fremd»-Sprache, und wenn schon ei-

ne Fremdsprache gesprochen werden
muss, dann doch gleich das wesentlich
«sympathischere», wenn auch mangelhafte
Französisch. Es ist verständlich, unserem

Anliegen für eine bessere Verständigung
zwischen den Sprachregionen, allerdings
abträglich, dass sich bei welschen Lehrern
und Schülern eine gewisse Frustration
oder Resignation während des Aufenthai-
tes in der deutschen Schweiz einstellt,
wenn kaum oder nur sporadisch Hoch-
deutsch gehört oder geprochen werden
kann, nachdem man sich während Jahren
im Unterricht mit dieser Sprache abge-
müht hat. Von den Deutschschweizern als
dominierende Mehrheit in unserem föde-
ralistischen Staat sollte eine vermehrte Be-
reitschaft zu Konzessionen und ein Entge-
genkommen zugunsten der Minoritäten,
nicht zuletzt auch im sprachlichen Bereich
erwartet werden können. Anderseits müs-
ste vielleicht doch überlegt werden, ob von
den Romands und den Tessinern nicht die
Bereitschat für ein /ninima/ej //örver-
ständm's a/emannisc/ier Dia/ebfe (nic/it:
Sprechfähigkeit!) gefordert werden könn-
te, damit das Sprachproblem wenigstens
teilweise entschärft würde. Vereinzelt
wird in Schulen der französischen Schweiz
im Deutschunterricht bereits auf dialekta-
le und soziolektale Varianten der deut-
sehen Sprache eingetreten oder «Schwy-
zertütsch» als Freikurs angeboten. Die ale-
mannischen Dialekte weiterhin bloss als
eine «langue barbare» zu bezeichnen, ent-
spricht in der Tat ebensosehr einer ve/feb/-
ten Sprac/ienpo/iizA: wie die einseitige For-
derung - im Sinne einer neuen Identitäts-
findung - «zurück zu den Dialekten».

Dr. Feter A. Lbr/iard

(aus dem Jahresbericht der Stiftung für
eidg. Zusammenarbeit)

75 Jahre Schweizerisches Sozialarchiv

Die «soziale Frage» muss gelöst werden

Die Gründung im Jahre 1906 erfolgte in
einer Zeit heftiger sozia/er Gegensätze und
zahlloser A rbeiz.s7cämp/e. Mit diesen Pro-
blemen, gesamthaft als «soziale Frage» be-
zeichnet, beschäftigte sich eine umfangrei-
che und vielfältige Literatur. Zweck der
neugegriindeten Bibliothek mit Lesesaal
war es, diese Publikationen zu sammeln
und jedermann unentgeltlich zur Verfü-
gung zu stellen.

Diese Zielsetzung gilt bis heute. Geändert
hat sich in den Jahrzehnten rascher techni-
scher, wirtschaftlicher und gesellschaftli-
eher Entwicklung der Inhalt der «sozialen
Frage». Für manche Probleme von damals
wurden Lösungen gefunden, etwa auf dem
Gebiet der Sozia/versic/ierungen, der Ver-
Besserung der Aröeiisbeä/ngiingen, der Se-
zie/iungen zvvisc/ien Arbeifne/imer und Ar-

beitgeber. Dieselbe Entwicklung hat aber
neue soziale Probleme geschaffen, denken
wir nur an die f/mwe/t/crise mit all ihren
Aspekten oder an die Prob/eine der Zu-
gend. Ebenfalls neu hinzugekommen ist
die dritte Welt mit ihren Entwicklungs-
und Abhängigkeitsproblemen.

Schweizerisches Sozialarchiv

Neumarkt 28, 8001 Zürich,
Tel. 01 251 76 44

Öffnungszeiten:

Mo-Fr: 8.00 bis 20.00 Uhr; Sa: 8.00 bis
16.00 Uhr

Süc/ieruusgöbe:

Mo-Fr: 10.00 bis 13.00 Uhr, 15.00 bis
20.00 Uhr; Sa: 10.00 bis 13.00 Uhr,
14.00 bis 16.00 Uhr.

Dokumentationsstelle

Zu all diesen Sachgebieten, älteren und
aktuellen, sammelt das Sozialarchiv
Sc/iriftdobumente: Bücher, Zeitungen und
Zeitschriften, Broschüren und Flugblätter.
Von besonderer Bedeutung für Benützer,
die sich kurz und über neueste Ereignisse
informieren wollen, ist unsere 5umni/ung
von ZeifungsartiLe/n. Diese werden ausge-
schnitten und nach Themen chronologisch
archiviert. Zu unseren Benützern zählen
aus dem Bereich Ausbildung Dozenten
und Studenten der Universitäten, der
Schulen für soziale Berufe, Lebrer und
Sc/iü/er von Berufsschulen und Gymnasien
sowie der Oberstufe der Volksschule.
Zweifellos stellt sich heute, im Zeitalter
einer immer weniger übersehbaren Litera-
turschwemme, immer dringender die Auf-
gäbe, die y'unge Generation «nzu/eifen in
der Be.sc/iaffung von /n/ormation und im
Umgang mit i/ir. Wir sind gerne bereit, für
Scbu/Ar/assen Acurze Einführungen in unsere
Bestände und deren Benutzung durc/izu-
fü/zren. Dr. Kar/ Lang
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Stoff und Weg
Unterrichtspraktische Beiträge 6/81

Zuschriften bitte an
Redaktion «SLZ», 5024 Küttigen

Motivation durch Experimentalunterricht
Dr. /«#. /ferner/ Sprenger, Zürich

O/fenftar einem Bedürfnis entsprechend, werden sedgeranmer Zeit aa/a/Zen Scbw/stw/en
neue Dn/err;c/ttsmef/toden Lreierf, finanziert, aasprob/erf and meistens ha/d wieder verges-
sen, trotz arspräng/ich darch die /nitianten nachgewiesener gater Etfo/ge. Diese Pädago-

gen vermochten danh ihrem Einsatz ßegeisferang za wecLen/ ZVachahmenden Lehrern
/eh/f es Zeider o/t an Enthusiasmus in ihrem Sera/, eine Fähigheif, die sich darch Leine
dida/ctischen Z/iZ/smitteZ ersetzen Zässt. Lernhe/7issene /die ;'a aZZe SchäZer arsprängZich
sind/ verehren Lreafive Pädagogen; sie verhaZten sich diesen gegenüber anch hei Ziarter

Porderang diszipiiniert. Darch Erziehung Zossen sich nar veranZagte EähigLeiten wecLen
and /ordern. Lehren heissf Bewusstmachen; das ßewasstwerden verZangt Lernen, eben-

fails eine individaeZZe zlnstrengang. Beide, Lehrer and Schüler, gewinnen darch Pt/oZgser-
Zebnisse Preade am eigenen Pan, am Beobachten and DenLen.

Die QaaZitäf eines Lehrenden Zässt sich an der Körperhaltung and am GesichtsausdrucL
seiner Zahörer erfcennen, aach wenn diese den dargebotenen zlas/ährangen nar teiZweise

za /oZgen vermögen. Pin wahrer ErziehungsLünstler, aas dessen Lebenswerke ich einige
BeispieZe schiZdere, hatte stets das VerhaZten seiner .S'chüZer nebenbei beobachtet. Öfters
anterbrach er seinen Vortrag während der Dnferrichfssfande, manterte ans aa/, wie Mäuse
aa/den SchaZho/za schZeichen, eine Bande za rennen and wieder anhörbar ins Klassen-
zimmer zurücLzuLommen. Etwa 50 Jahre nach meinem Besach der OberreaZschaZe in
Lörrach and nach PO Pahren Bera/saasübang, die mit eigener Lehrtätigkeit verbanden

war, erLenne ich die Verdienste von Pro/essor Theodor CreceZias, der zwischen den beiden
WeZtLriegen mathematisch-natarwissenscha/fZiche Eächer Zehrte;

CreceZias war ein PndividaaZisf nicht nar in seinem Tan and Lassen; aach seine BeLZeidang
and sein /feim hat er /anLfione/Z darchdacht and ästhetisch gesfaitet. Er animierte ans
.SchüZer anermüdiieh za seZbständigem Pätigsein. Darch Anregen anserer Phantasie
warden wir seine Helfer beim Baa and Gebraach von Unterrichtsmodellen, Versachsein-
richfangen and /InZagen, seZbstverständiich während der Preizeit (ein damais anbeLannter
Begriff//.
Die Ein/ührang in ein neaes Dnterrichts/ach prägt entscheidend den Er/oZg späterer
Bemühangen. Daza einige BeispieZe;

1. Geometrie

Jedes Kind zählt seine Anzahl Schritte
beim Begehen des Pausenplatzes und
zeichnet diese auf kariertes Papier. Die
erhaltenen Grundrisse sind gleich in der
Form, aber von unterschiedlicher Fläche.
Anschliessend werden Messlatten benützt
und gleichzeitig Meterschritte geübt.

2. Erdkunde

Auf kariertes Papier wurden mit vorwie-
gend geraden Linien exakt nach Massan-
gaben die typischen Grundformen der
Kontinente gezeichnet. Die farbige Ge-
staltung war individuell. Das Bild wurde

zu einem Zylinder zusammengerollt, mit
zwei Kartonrondellen verklebt, drehbar
um eine Stricknadel, was eingesteckt in
einen Apfel oder Brettchen jedem seinen
Globus gab. Beim Selbstbau prägten sich
relative Entfernungen und das Flächenver-
hältnis Land zu Wasser fest ins Gedächtnis
ein. Während des späteren Unterrichts
wurde die Grundstruktur verfeinert.

3. Astronomie

Eine Halbkugel aus Drahtgewebe (Flie-
gengitter) wurde auf der Terrassenbrü-

stung fixiert und ihr Mittelpunkt markiert.
Bei Sonnenschein konnte in den Pausen

jeder Schüler mit Hilfe einer Lochblende
aus Papier den Sonnenstrahl zum Kugel-
mittelpunkt suchen und seinen Durch-
stosspunkt mit einem Hölzchen auf der
Kalotte festhalten. Mit farbigen Fäden
liessen sich die Abbilder des Sonnenlaufes
im Bereiche des längsten und kürzesten
Tages markieren sowie die Verbindungsli-
nien der zu den vollen Stunden gesteckten
Hölzchen. Das Pausenexperiment mit der
selbstgeeichten Jahressonnenuhr führte
gleichzeitig auch in wichtige Projektions-
methoden der Geometrie und Physik ein.
Ein derart erweitertes Anschauungsver-
mögen erleichterte die Aufnahmefähigkeit
bei weiteren Studien.

4. Physik

Ein Sekundenpendel half uns das rhythmi-
sehe Zählen zu üben. Mittlere Geschwin-
digkeiten lassen sich damit auch ohne

Stoppuhr bestimmen. Die Gesetze der be-

schleunigten Fallbewegung wurden nach-
entdeckt. Ein etwa 25m langes Seil mit
Markierknoten in Meterabständen wurde
am Schulhausturm aus einem Fenster ge-
hängt. Fallwege und Fallzeiten verschie-
den schwerer und grosser Körper Hessen

sich verfolgen und messen. Auswirkungen
der Luftkräfte wurden mitdemonstriert. -
Es folgten Experimente mit rollenden Ku-
geln unterschiedlicher Masse auf einem
Brett mit verstellbarem Neigungswinkel. -
Langsam zur Abstraktion übergehend,
lernten wir gleichzeitig erfolgende Bewe-

gung zu überlagern, analytisch zu formu-
lieren und grafisch darzustellen. Ein natür-
lieh auch selbst gebautes Anschauungsmo-
dell für den schiefen Wurf wirkte überzeu-
gend. An einer 2m langen Latte wurden in

Abständen von 0,2 m beschwerte Schnur-

pendel von quadratisch zunehmender Län-

ge befestigt. Unter jedem Elevationswin-
kel stellte sich die entsprechende ballisti-
sehe Parabel ein.

5. Mechanik

Die im Physikschrank vorhandenen De-
monstrationsgeräte hatte uns Professor
Crecelius erst gezeigt, nachdem er analoge
Versuche mit handfesten Seilen, Holzrol-
len, Brettern und Balken im Schulhof hat-
te ausführen lassen. Hebelgesetze und Fla-
schenzüge wurden zum unvergesslichen
Erlebnis. Schmächtige Schüler vermoch-
ten mit Leichtigkeit sogar mehrere ihrer
robusten Kollegen kräftemässig zu ziehen
und zu heben.

6. Biologie
Alle Fensterbänke waren belegt mit Aqua-
rien und Terrarien. Wir hatten diese unter
kundiger Anleitung selbst zu bepflanzen
und die Lebewesen zu beschaffen. Selbst
die Mädchen mussten auf den zahlreichen
Exkursionen stets Taschenmesser, Lupe,
Pinzette und Hammer griffbereit haben.
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Der ßezzzg zur .S'ac/te is/ A zznrf O z/e.s Wissenserwerbs; b/osse Wissensvermi/r/ung a is

/n/ornia/ionsspeicberung/ubr/ zu A/nw/braucberei. - ErLenn/nz'x isf ein «£r-äugnis»/ J.

(Foto: H. Baumgartner)

Wir lernten die heimischen Pflanzen an
ihren Standorten, die Fauna in ihren Bio-
topen und unterwegs auch einige ihrer ver-
steinerten Vorfahren in der freien Natur
entdecken und bestaunen. Ein Frosch, ei-
ne Ringelnatter, ein Fisch und eine Maus
wurden säuberlich seziert. Alle anderen
Tiere, die wir einige Zeit in den Pausen

pflegen und beobachten konnten, wurden
danach selbstverständlich wieder an ihre
Standplätze zurückgebracht.

7. Didaktik
Wir hatten für jedes Fach saubere Hefte
zu führen. Eintragungen waren neben
schematischen Skizzen nur Stichworte.
Lehrbücher wurden beim Unterricht nicht
benötigt; solche benutzten wir Schüler oh-
ne Aufforderung zu Hause als ergänzende
Wissensquellen. Wir bekamen alle dank
dem Experimentalunterricht in jedem der
Fächer ein solides Grundwissen sowie
Freude am Stoff vermittelt. Stets verfüg-
ten einige durch Selbststudium über ver-
tiefte und breitere Kenntnisse. Spitzfindi-
ge Fragen von Schulvisitatoren - die es

seinerzeit auch nicht gab - hätten die Spe-
zialisten unserer Klasse beantworten
können.

Unser vorbildlicher Lehrer konnte mit sei-

ner Methode den Lehrplan sicherlich nur
teilweise erfüllen - dafür hat er uns aber
mit Hilfe seines Experimentalunterrichts
lebenslang interessiert motiviert. - Wir
kennen heute weder Müssiggang noch
Langeweile. Er hat uns das Beobachten
gelehrt und uns damit das Staunenkönnen
bewahrt. Seine Motivation hat uns zu selb-

ständigem Tun und Denken gefordert. Er
machte uns aufmerksam auf das ange-
wandte Wissen und Können der Handwer-
ker, die Physik ihrer Werkzeuge, die
Grundlagen und Geschichte der Technik.

Crecelius-Absolventen empfinden tiefes
Bedauern, wenn sie feststellen, dass zahl-
reiche Schüler nie die Freude und Hingabe
für ein Ausbildungsfach erlebt haben. Die-
se Armen «lernen» nur das Machen ge-
stellter Aufgaben, um genügende Noten
zur Versetzung oder für den Übertritt in
eine möglichst höhere Schule zu ergattern.
Danach werden die meisten Fächer ver-
gessen. denn man hat sie ja gehabt! Ju-
gendliche, denen auch das primitive Er-
folgserlebnis einer Promotion misslingt
und die durch keine Bezugsperson liebe-
voll weitergelenkt werden, erkranken
leicht an der grassierenden Volksseuche
unserer Zeit: Frustration, verständlicher
«Lustverlust» genannt. Den sich als Versa-
ger fühlenden Mädchen und Burschen
müsste rechtzeitig geholfen werden - am
wirksamsten durch Beispiele und Mass-
nahmen zur Selbstfindung. Wird dies un-
terlassen, dann breiten sich Süchte, welche
Erfolgserlebnisse im Rausch erzeugen.

weiter aus; deren vernichtende Auswir-
kungen dürften allen bekannt sein.

An der ETH in Zürich hatte ich wieder
einige vorbildliche Lehrer, die harte For-
derungen an sich selbst und ihre Studenten
stellten. Allen war gemeinsam, dass auch
sie die empirisch Begabten durch Üben
theoretischer Methoden und die theore-
tisch Begabten über konkretes Konstru-
ieren weiterförderten und uns laufend auf
aktuelle Beispiele aus ihren Fachbereichen
aufmerksam machten. Bei Gesprächen
über Schulbelange wird gegenwärtig oft
bedauert, dass es immer mehr an guten
Lehrern mangle. Es ist dies aber ein Irr-
tum. Infolge der auferlegten, überladenen
Lehrverpflichtungen fühlen sich sogar In-
dividualisten genötigt, den verlangten
Lehrstoff konzentriert mit modernen Mit-
teln zu dozieren. Die Persönlichkeit des

Pädagogen kann damit nur noch spora-
disch in Erscheinung treten. Zu viel Wis-
sensvermittlung überfordert Lehrer und
Schüler. Auch in diesem sicher wichtigsten
Lebensbereich bringt nur selbst zu wählen-
der Konsumverzicht Besserung!

Abschliessend sei noch ein Exempel aus
der Gegenwart zur Ehrenrettung unserer
meist zu Unrecht angeprangerten Jugend
gegeben: An einem Elternabend klagte
ein Klassenlehrer über Mangel an Interes-
se sowie unschickliches Benehmen seiner
Schüler und bat um Unterstützung in sei-

nen Bemühungen. Nachdem einige der
üblichen Reformvorschläge diskutiert wa-
ren, erlaubte ich mir folgenden Hinweis:
«Wir brauchen keine Schulreformen,
wenn es gelingt, Hingabe und Einsatzbe-

reitschaft der Jugendlichen ins Klassen-
zimmer zu verlegen, Fähigkeiten, wie sie

beispielsweise beim Frisieren eines Mo-
peds deutlich wahrnehmbar sind. Verbote-
ne Eingriffe führen Problemschüler beson-
ders gerne aus!» Der Lehrer nahm die
Bemerkung ernst. Fünf Mopedakrobaten
erhielten die Aufgabe, am Examen ge-
meinsam über ihr Lieblingsfahrzeug zu be-
richten. Am Elterntag lag auf einem Tisch
ein zerlegtes Moped. Mit Hilfe selbstge-
zeichneter Projektionsfolien erklärten die
«sich selbst geschulten Fachleute» sach-

kundig mit Enthusiasmus Bau und Funk-
tion von Vergaser, Zylinder und Kolben,
Zündung, Getriebe, Kraftübertragung,
Räder und Lenkung. Die von ihren Söh-
nen belehrten Eltern freuten sich erneut,
als das Moped bereits nach der Pause im
Klassenzimmer zu einem Probelauf gestar-
tet werden konnte.
£7/era zznd Le/zrer Lonne« /«gend/z'c/ien
am bes/en bebz7/7zc/z se/n dtzrc/z ßesz'nnzzng

au/ xe/bsf erfa/zrene, /zemmende wz'e /ör-
zfernzfe zErfebnz5.se wä/zrenz/ zTzrer eigenen
AzzsbzMangszezf. *

* Wenn diese Mitteilungen Interesse wecken,
berichten gerne ehemalige Schüler über weitere
Beispiele zur Pädagogik ihres Lehrers, Profes-
sor Crecelius. Seine betagte Gattin hat mit
Freude Mithilfe und Dokumente angeboten.
Die wichtigsten Beiträge wird jedoch seine
Tochter und Schülerin. Frau Heidi Britz-Crece-
lius. verfassen können, ist sie doch Autorin des

Buches «Kinderspiel - lebensentscheidend»,
das bereits durch Erinnerungen an ihren Vater
mitgeprägt ist (Urachhaus-Verlag, Stuttgart,
3. Auflage 1979. ISBN 3 87838 2553).
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HINWEISE

Hinweise

Geschichte im Unterricht

Dr. Kurt Messmer, Beauftragter des Er-
ziehungsrates für den Geschichtsunterricht
an den Volksschulen des Kantons Luzern,
hat eine «Arbeitsmethodik anhand ausge-
wählter praktischer Beispiele» verfasst, al-
so nicht ein weiteres Lehrmittel über Welt-
und Schweizergeschichte, sondern eine
7/andreic/tung, ntii we/c/ien Mifte/n man
Gesc/n'c/tte dida&ftsc/i «vermitte/n» fcönnfe.

Nach einer grundsätzlichen Einführung in
die Fachdidaktik (Stellenwert des Faches
im Bildungs«kosmos» und verschiedene
gängige fachdidaktische Modelle und Pro-
gramme) wird praxisorientiert und somit
auch an Beispielen aus dem Geschichts-

pensum gezeigt, wie Geschichtsstunden
methodisch anregend, nicht «einwegig»
gestaltet werden können. Exemplarisch
werden vorgeführt: Arbeit mit dem Zei-
fensfra/d, mit der Karte, mit dem Text, mit
Bi/d, Za/t/en and Gra/iLen; sodann das

Prinztp «vorizer-nadz/ier» (z.B. Buch-
druck) und der Gegen wartshezag, schliess-
lieh die Frage, wie Wissen und Können
gesichert werden.

Das Buch ist eine klärende Hilfe für Lehr-
amtskandidaten wie durchaus auch für er-
fahrene Lehrer. Man fcönnte aas der Ge-
sc/i/c/itsdida/cü/c auc/t einiges /ür andere
Fächer /ernen/ Wohltuend, dass der Ver-
fasser die alte pädagogische und methodi-
sehe Weisheit gelten lässt, dass viele Wege
zum Ziel führen. Immerhin: Man müsste

um die vielen möglichen Wege wissen, um
den besten von Fall zu Fall wählen zu
können. Dazu regt das Buch an! 7.

Bezug: Kant. Lehrmittelverlag Luzern.

100 Jahre «Schulblatt für die Kantone
Aargau und Solothum»

Mit genau 100 Seiten gedenkt das

«Schulblatt» der 100 Jahre seines schul-
und lehrerpolitischen Einsatzes. Es ist
ein «standesbewusster», ein eigenstän-
diger «Wurf», anregend, aktuell auch

im Rückblick auf die 100jährige Ge-
schichte des Lehrerberufs, der aargaui-
sehen und der solothurnischen Volks-
schule und ihrer Probleme, ihrer Ge-
stalter, ihrer Träger. Wir kommen auf
die grosszügig ai«g«ta/teie 7a/u7äams-

(Aaxjgarie zurück; für heute herzliche
Gratulation den beiden Redaktoren
Hans Hohler und Josef Rennhard! Ein
Exemplar (zum Preise von Fr. 4.-) er-
halten Sie bei der Administration des

«Aargauer Tagblattes», Bahnhofstras-
se, 5000 Aarau. 7.

Eine ausführlichere Besprechung folgt
später!

«Lebenskunde»

Soeben ist im Lehrmittelverlag des Kan-
tons Zürich das Le/ireriza«ähwc/i «Lebens-

/runde», verfasst von Stefan Glur und

Hansjörg Steiner (und einer beratenden
Kommission), erschienen. Es gibt Infor-
mationen, grundsätzliche Gedanken, Tex-
te, Bilder, Anregungen zu den Bereichen
«Wer bin ic/t?», «Wir and die A/ren», «Ler-
ne /even in der We/i», «/c/t h/n n/c/ii a//e/n»,
«7c/i hahe Zeit - was mache ich damit?»,
«Kon/7ifcie», «Lebensmut trotz Angst»,
«Der Tod», «Meine Gesundheit». Ein Ver-
zeichnis der Dias und rund 30 Vorlagen
ergänzen den 226 A4-Seiten umfassenden
Textteil.
Die «1. provisorische Ausgabe» hat nun
die «Praxisprobe» zu bestehen. Sie enthält
so viel Stoff und Impulse, dass es zur Gei-
stesprobe des Lehrers kommen wird. Sein

ganzer Unterricht müsste ja «lebenskund-
lieh» sein, nicht das konventionell zu ver-
mittelnde Wissen allein bedenken, son-
dern immer wieder sich fragen, wie er den
«Stoff» belebt und wie mit dem «Stoff»
Lebens-Kunde «einverleibt» wird. Das
Lehrerhandbuch bietet dazu unzählige Im-
pulse. Es wäre falsch, sie «systematisch»
und «programmgemäss» in Schüler-Her-
zen und Schüler-Köpfe und Schüler-Hän-
de übermitteln zu wollen. Dazu braucht es

schon auch das Feuer des Mensc/tenbi/d-

ners; aber er kann sich dies Feuer anfa-
chen und nähren lassen mit der informati-
ven «Lebenskunde». 7.

Behinderte - Gleichnis vom Schalksknecht

«RL», die viertei/ähr/iche Zeif.vchri/i /ür
Fe/igiomuuferricht und Lebens/tun de, wid-
met das Maiheft (Nr. 2/1981) dem Thema
«Behinderte»: Anregungen/Entwürfe für
den Unterricht (Unter-, Mittel- und Ober-
stufe), Grundsätzliches, Erfahrungen mit
Unterrichtshilfen und Hinweise. Nicht nur
für Religionslehrer! -t

Sporterziehung in der Schule

Heft 5/6-81 ist dem Thema «Faszination
.Spie/» gewidmet. «Sport» heisst (englisch)
ursprünglich «Vergnügen, Zerstreuung».
Wird nicht, im Banne des Leistungs- und
Wettkampfsports, auch in der Schule zu
sehr das Spie/eriscbe vergessen? Die Bei-
träge zeigen praktische Wege auf, das

Spielerische im Lernen und Lehren zu nut-
zen, und dies nicht so sehr in besonderen
«Tschuttistunden», sondern während
.Spie/minuten in /eder Turnstunde. Artikel
u.a. zur Entwicklung des Spiels, zum
Schultennis, Handball mit Kindern u. a. m.

Abonnements bei Ch. Schubarth, Fä-
schengasse 5, 4059 Basel (6 Doppelausga-
ben Fr. 25.-, Einzelnummer Fr. 6.-*)
* womit dem «SLZ»-Leser wieder einmal be-
wusst werden möge, wie wenig er für 42 Ausga-
ben bezahlt! 7.

Räume erproben

Im fächerübergreifenden (Projekt-)Unter-
rieht könnte als Ziel gesteckt werden,
Räume zu erleben, Räume zu gestalten,
Räume (vorhandene und erträumte) zu
beschreiben. Dies ist mit Erstklässlern wie
mit Primanern möglich, «Kopf, Hand und
Herz» werden dabei angesprochen ebenso
wie die verschiedensten «Fächer»: Geo-
metrie, Heimatkunde, Deutsch, Zeichnen
+ Werken, Hauswirtschaft, Turnen, Sin-

gen, Geschichte, Fremdsprachen, Physik,
Chemie, Handarbeit u.a.m.! Sinnvoll
(und projektgemäss) wäre es, an mehreren
Tagen hintereinander ohne Unterbruch
am Thema zu bleiben.

Das Lwfiau/ür 7/nterricbts/ragen und Leb-
rez/ortbi/dung (ULEF, Rebgasse 1) Basel
hat gemeinsam mit der Vereinigung
•SYL weizer /nnenarc/tife/ßen (Weinberg-
Strasse 11, Zürich) eine «Sequenz», d.h.
eine sachlich gegliederte Folge, ausarbei-
ten lassen. Anstoss dazu gab ein Projekt
an der Paedagogica 79 in Basel, wo ein

Live-Projekt «Räume erproben» durchge-
spielt wurde. Die Thematik ist weiter auf-
gearbeitet worden (z.B. Farbenlehre,
Lichtquellen, Sprachfelder für Raumquali-
täten u.a.m.). Ein besonderer Teil gibt
konkrete Hinweise für die Durchführung
des Projektes, eine umfangreiche Doku-
mentation hält die Phasen des Paedagogi-
ca-Projektes eingehend fest.

Die Sequenz «Räume erproben» wird vor
allem Zeichnungslehrer ansprechen; sie
stünde aber jeder Lehrerzimmer-Biblio-
thek gut an und könnte zu fächerübergrei-
fenden Versuchen führen (Fr. 20.-, Be-
Stellung beim ULEF). 7.

Modelle und Thesen zum
Handarbeitsunterricht

Als Heft 1 der Studien und Berichte des

Instituts für Wirtschaftspädagogik an der
Hochschule St. Gallen sind die Ergebnisse
eines Seminars von Fachlehrerinnen sowie

Inspektorinnen für Handarbeitsunterricht
zusammengefasst erschienen. Wer Klar-
heit über die ZieLefzwngea eines modernen
//andarheitsanferric/ifes sucht («heisse»

Fragen: Koedukation oder nicht, Abgren-
zung textile/nichttextile Handarbeit, Stun-

dendotation), findet hier Aussagen erfah-

rener Praktiker und Überlegungen der Bil-
dungswissenschafter. Als Frucht der inten-
siven Seminardiskussionen werden mögli-
che Mode//e /ür die Gestaltung des T/an-
dar/ze/fsunterricLfes und die ßerücbs/cbfi-

gang sc/ia/re/ormerisc/ter Zie/e darge-
sie//i. * 7.

* Ein Beitrag wird gelegentlich in der «SLZ»
abgedruckt werden. Bezug des Berichtes: Insti-
tut für Wirtschaftspädagogik, Hochschule,
9000 St. Gallen (Kosten: Fr. 22.-)
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Lehreizeitung

Bild und Ton im Unterricht

PR-Beitrag

Neu von Bosch: Bauer-P8-universal-AV-
Projektoren

Mit dem Bauer P8 L universal können Stumm-
filme und Lichttonfilme vorgeführt werden. Er ist
deshalb der richtige Projektor für die Vorfüh-
rung von Filmen, die von (gewerblichen oder
nicht gewerblichen) Filmverleihern, Filmdien-
sten, Bildstellen und Medienzentralen ausgelie-
hen werden. Der P8 L wurde bereits vom Insti-
tut für Film und Bild in Wissenschaft und Unter-
rieht (FWU) anerkannt.

Der Bauer P8 TS universal ermöglicht darüber
hinaus auch die Vorführung von Magnettonfil-
men, wobei zwischen den beiden Filmlaufge-
schwindigkeiten 18 und 24 B/s gewählt werden
kann (Tonfilme laufen normalerweise mit 24 B/
s, ältere Stumm- und Magnettonfilme mit 18 B/
s).

Der Bauer P8 TS universal ist ausserdem für
Stillstandprojektion eingerichtet: Durch einfa-
chen Tastendruck kann der Film gestoppt wer-
den, um ein bestimmtes Filmbild länger zu be-
trachten. Zur Schonung des Films wird dabei
ein Wärmeschutzfilter vor das Bildfenster ge-
schwenkt sowie die Lampenhelligkeit reduziert;
die Stillstandprojektion ist also dunkler als die
normale Filmprojektion. Die Schärfe braucht
nicht nachgestellt zu werden, da der Film ther-
misch nicht stärker als ein Dia belastet wird.

Zu den gemeinsamen Merkmalen der beiden
P8-universal-Projektoren gehören die bewährte
«offene Automatik» für automatisches und ma-
nuelles Filmeinfädeln mit Perforationssperre
gegen seitenverkehrtes Einfädeln, Halogen-
lampe 24 V/250 W mit Kaltlichtspiegel, Lam-
pensparschaltung, Vor- und Rücklauf, Schnell-
gang zum Umspulen, Spulenkapazität 600 m,
Sicherheits- und Filmendschalter, 24/30-W-
Verstärker mit 8-Ohm-Lautsprecherausgang,
elektronischer Endstufensicherung, eingebau-

ter 6-W-Lautsprecher mit Stufenschalter für
Lautstärke. Objektive für alle Anwendungsfälle
von 10 bis 100 mm sowie Vario-Objektive.
Spannungswähler: 100/120/130/220/240 V/50-
60 Hz.

23000 FARBDIAS
Tonbildreihen, Transparente, Grossdias, Schmalfilme und
Zubehör firiöen Sie auf 180 Seiten mit 700 Abbildungen
im aktuellen Farbkatalog «JONGER audiovisuell». Eine
Fülle von Anregungen und Informationen für Ihren dyna- Reinhard Schmidlin
mischen Unterricht zu günstigen Preisen. Bezug durch die AV-Medien/Technik
Generalvertretung des Jünger-Verlages. 3125 Toffen BE

r,Bei dem neuen Hellraumprojektor von BELL & HOWELL
stimmt alles, auch der Preis.
Er hat, was Sie von einem guten
Hellraumprojektor erwarten.

Ein Tageslichtprojektor von BELL & HOWELL für
höchste Ansprüche für nur Fr. 980 - inkl. 2 Lampen,
Staubschutzhülle und Rollenhalterung

1

Verlangen Sie eine unverbindliche Vorführung bei:

RenzoCova, Schulhausstrasse 26, 8955 Oetwil a.d.L., Tel. 01 7481094
Foto Grau, Bahnhofstrasse 22, 6300 Zug, Tel. 042 21 02 64
Memo AV-Electronic-Video AG, Talackerstr. 7, 8152 Glattbrugg, Tel. 01 810 52 02
Walter E. Sonderegger, Gruebstrasse 17, 8706 Meilen, Tel. 01 92351 57
Foto Weber, Pilatusstrasse 18, 6000 Luzern, Tel. 041 23 93 93
Wehrli Audiovision, Clarastrasse 49, 4021 Basel, Tel. 061 3320 00

oder direkt bei:

L
BELL & HDLUELLVERTRIEBS-AE
LINDSTRASSE 24, CH-8400 WINTERTHUR
TELEFON (052) 23 24 65. TELEX 76365 BELHCH BELLE. HOUJELL
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EznersezfS AzeZe« dz'e Kerne /rü/zerer Markt/ecken o/z ezgezzf/z'cAe u/zd anderseits ist eine Vze/zaA/ von Ezzzkau/szezztren zzzrzer/za/è

Lüdensfrassen mil CAarme... undam Band von Städten entstanden. (Bild E. A. Brugger)

Detailhandel Schweiz
Dr. Ernst A. ßrugger, 2/rtenen ß£

EINLEITUNG
Wir a//e sind Konsumenten. Zeder von uns /tai zwar seine Vor/zeAen und eine
persön/zcAe Budgetstrukfur; üAer die ganze ScAwetz gerec/znet, stimmen /edoc/z
die AusgaAerzanfez/e /ür A'a/zrungsmiffei, ßek/etdung, GesundAez'tsp/fege und
weitere Ez'nkau/sposztzonen erstaun/ic/z üAerem und A/ez'Aezz sfaizii. Stark geändert
izaf sic/z /edoc/z das Ei'rzkau/sverAa/ten, und Aedeutend zugenommen AaAen die
Au/wendungen /ür Dienst/eistungen ai/er Art. Zwisc/zen 2970 und 2978 AaAen die
gesamtsc/zweizerisc/zen Konsumausgafeen von 58,8 Mrd. s£r. au/ 95,2 Mrd.
zugenommen, das £inze//zande/svo/umen/edoc/z nur von 82,5 au/42,6 Mrd. sEr.

Diese A'aeA/ragesteigerung ist zur 2/auptsacAe das ßesu/tat von Bevö/kerungszu-
na/zme und Emkomme/tserAöAu/zgen. Wo/ur, au/ we/cAe Art und an we/cAen
Orten wird dieses Ge/d ausgegeAen? We/cAe Formen und Standorte des Ange-
Aots von Waren neAmen an Bedeutung zu? We/cAe ver/ieren t'Are £:c/stenz?
Wie dramatisc/t die Veränderungen au/ der AngeAotsseite sind, zeigen die
/o/genden wenigen Za/z/en aus dem EeAensmtffe/Aartde/; Wä/zrend die Verkau/s-
/Zäc/ten zwisc/zen 2968 und 2977 um 48% zugenommen AaAen, /tat sic/z die
Anza/z/ der Verkau/spunkte in der g/eicAen Zeit um 54% vermindert. Dies
Aedeutet konkret, dass rund 20000 LeAensmittei/äden eingegangen und durcA
grössere EinAeiten an attraktiveren Standorten ersetzt worden sind.

Diese Konzentrationstendenz sowoA/ in AetrieAA'cAer a/s aucA in räumA'cAer
MnsicAt Aat sicA seif 2978 nocAma/s verscAäz/f. Ai/ein 2979 sind wiederum 4%
a//er EeAensmifte/gescAä/te (darunter vor a//em die ßedienungsgescAä/fe)
gescA/ossen worden. Diese Entwick/ung ist zu einem Po/ifikunt ersten Banges
geworden: Die Kartei/kommission Aat sicA im Au/trag des Bundesrates damit
Ae/asst, die scAweizeriscAe repuAA'kaniscAe Bewegung Aar eine Vo/ksinitiafive
zum «EädeA'-SfärAe» eingereicAt, und diverse Vorstösse au/ eidgenössiscAer und
kantona/er EAene ver/angen ein Aärteres £ingrez/en des Staates gegen diesen
Strukturwandel Der Detai/Aande/ ScAweiz entwicke/t sicA o/jfenAar nicAt
wunscAgemäss. Warum?

LERNZIEL

Das Spiel von Nachfrage und Angebot
(vgl. «BuW» 8/9 1979) kann den Schü-
lern am Beispiel des Detailhandels
Schweiz sehr konkret verständlich ge-
macht werden. Je nach Vorkenntnis
kann das Thema am Beispiel der eige-
nen Gemeinde, Region oder für die
Schweiz insgesamt behandelt werden.
Anzustreben ist ein verbessertes Ver-
ständnis

- über die Entwicklung auf der Nach-
frageseite;

- über die Strukturveränderungen im
Angebot;

- über die gegenseitigen Beziehungen
zwischen Angebot und Nachfrage
und

- über die Problematik dieses Markt-
mechanismus.

Das Thema eignet sich besonders gut
als illustrativer Einstieg in die Volks-
wirtschaftslehre.
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BILDUNG UND WIRTSCHAFT

DIE NACHFRAGE
oder: wer konsumiert was wo?

Jeder Haushalt hat seine besondere
Budgetstrukfur, die vor allem von drei
Faktoren abhängt:

- Einkommenshöhe

(Anteile in %)

13

19

3

6

3

8
14

17

4

6

5
13

7

11
11

7
12

6

13 14

3 4

- Altersstruktur des Haushalts
- Individuelle Ansprüche (Präfe-

renzen)
Im gesamtschweizerischen Durch-
schnitt hat sich die .Struktur der //aus-
/za/fsausgaèen zwischen 1970 und 1978
wie folgt geändert:

Total: 100%

Nahrungsmittel

Genussmittel

Bekleidung

Miete/Heizung

Wohnungseinrichtung

Gesundheitspflege

Bildung/Erholung

Verkehr

Steuern/Gebühren

Versicherungen

Verschiedenes

LITERATURHINWEIS:

Veröffentlichungen der Kartellkom-
mission, Heft 3-4/1979 (Verlag Orell
Füssli), Zürich.

Grundlegend ist sodann: Peter Roh-
ner, Detailhandel Schweiz 1979 (Ver-
lag Orell Füssli), Zürich.

Im Durchschnitt gibt 1980 jeder Ein-
wohner in der Schweiz rund 7000
Franken in Detailhandelsgeschäften
aus, das heisst rund 550 Franken pro
Monat. Abb. 1 vermittelt die Struktur
des Budgets: Je etwa die Hälfte dieser
Ausgaben werden für die Bereiche
«/ood» (Nahrungsmittel) und «non-
/ood» (alle andern Detailhandelsange-
bote) eingesetzt. Wohin /kesst dieses
Ge/d? Oder anders gefragt: Welche
Faktoren beeinflussen das Einkaufs-
verhalten und in der Folge die Kon-
SM/nströme?

Aus der durchschnittlichen Budget-
struktur kann auf die Ausgabenstruk-
tur eines Dorfes, einer Stadt oder einer
Region geschlossen werden. Der Schü-
1er erhält so einen Einblick in die
Struktur des Konsums seines Wohn-
orts. Er kann dies (siehe unten) in Be-
ziehung setzen zur Angebotsstruktur
und aus dem Vergleich die sogenann-
ten Konsumsfrö/ne grob abschätzen.

Unterstellt man dem Konsumenten
ein sehr vernunftbestimmtes Kauf-
verhalten, so sind vor allem folgende
Faktoren entscheidend:

- der Vergleich von Preis, Qualität,
Service

- und die Erreichbarkeit der Ware.
Selbstverständlich spielen diese Ver-
gleichsindikatoren nur insoweit eine
Rolle, als darüber hinreichende /n/or-
mario/ien bestehen und durch die
Konsumenten auch beachtet werden.
Genau in diesem Punkt versuchen die
verschiedenen Anbieter (Grossvertei-
1er und Einzelhändler) mittels Wer-
bung und mittels 5onderangeboren
(Aktionen) die Aufmerksamkeit des
Publikums auf sich zu lenken.
In diesem Konkurrenzkamp/ obsiegen
offensichtlich die grösseren Verkaufs-
einheiten im dichtbesiedelten Gebiet
(vgl. das nächste Kapitel). Das Ange-
bot konzentriert sich zunehmend,
gleichzeitig kanalisiert sich auch die
Nachfrage auf die attraktivsten
Warenangebote hin. Dieses Wechsel-
spiel von Angebot und Nachfrage lässt
oft die eigentlichen I/rsacken der Kon-
zentration undeutlich werden.
Auf der Seite der Aack/rage sind es
die folgenden:

QueZLe : BIGA-B eAec.Jmtmg

Bemerkenswert ist die Anteilsabnah-
me der Komponenten Nahrungsmittel
und Bekleidung sowie die Bedeu-
tungszunahme der Ausgaben für Bil-
dung, Erholung, Verkehr, Steuern
und Versicherungen. Diese Anteiisver-
Schiebungen sind eine Fo/ge wuchsen-
den Woh/standes und damit zuneh-
mender Kau/kra/t der 7/ausba/tungen,
wie sie in praktisch allen Industrielän-
dem zu beobachten ist.
Tendenziell verstärkt sich somit die
Vuch/ruge nach Dienstleistungen (wie
Versicherungen, Reisebüros usw.),
während jene nach Nahrungsmitteln

und weiteren Gütern des Detailhan-
dels nurmehr schwach zunimmt: die
Sättigungsgrenze ist hier praktisch er-
reicht.
Dies ist auch einer der Hauptgründe,
weshalb Grossverteiler wie Migros
und Coop während den letzten Jahren
eine ausgesprochen starke Diversi/ika-
tion in den Diensf/eistungsbereich an-
gestrebt haben. In naher Zukunft wird
Migros beispielsweise auch im Auto-
zubehör-Verkauf eine aktive Rolle
spielen, und Coop wird ins «Hambur-
ger»-Geschäft mit einer eigenen Re-
staurantkette einsteigen.

Abbildung 1: Ausgabenstruktur der Haushaltungen 1970/1978
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BILDUNG UND WIRTSCHAFT

a) Bevölkerungskonzentration:
Zwischen 1960 und 1970 hat die Be-
völkerung (vor allem aufgrund von
Zuwanderungen aus entlegenen Ge-
bieten) nur in rund 400 der rund 3000
Schweizer Gemeinden zugenommen -
nämlich in den Städten und Agglome-
rationsgemeinden. Diese Tendenz hat
sich bis 1980 noch verstärkt, wobei vor
allem im Agglomerationsring erhebli-
che Zunahmen zu verzeichnen sind.

Zur Rolle der Werbung vgl. die ent-
sprechenden Abschnitte in P. Michel/
H. Seitz, Wirtschaftskunde (Lehrer-
handbuch). Zürich 1980.

len, welche die durchschnittlich not-
wendige Anzahl Haushaltungen pro
Verkaufsstelle für das Jahr 1975 wie-
dergeben:

Anzahl Haushaltungen pro
Verkaufsstelle 1975

Lebensmittel 200

Metzgereien 580

Bäckereien 460

Molkereien 1150

Drogerien 1750

Apotheken 1980

Kioske/Tabak 480

BekleidungTextil 330

Möbel/Teppiche 1250

Noch ausgeprägter ist die Konzentra-
tion der Arbeitsplätze, da azz/grzz/zz/
/zö/zerer Mohz/z/ät das Pende/a sfarA:

zugenommen /zar. Es verwundert des-
halb kaum, dass rund 80% aller Kon-
sumausgaben der Schweiz in Städten
und Agglomerationen getätigt wer-
den, obwohl ausserhalb dieser dicht-
besiedelten Gebiete (die rund 10%
der Landesfläche ausmachen) immer-
hin rund 40% der Bevölkerung leben.
Es findet somit ein laufender Kau/-
A:ra/faè/7uss von /änd/zc/ien zn srädrt-
sc/ze Gebiete statt, der die noch beste-
henden Kleinläden in den Dörfern di-
rekt gefährden kann. Dies wird sehr
deutlich anhand der folgenden Zah-

Jedes Angebot benötigt somit eine
Mindest-Mazzfe/bevo/Zcerzizzg für seine
Existenz. Die Bevölkerungskonzen-
tration hat für viele Dörfer in ländli-
chen Gebieten zur Folge, dass auch
der letzte Laden schliessen muss.

Je nach Schulstufe kann mit den Schü-
lern das Kaufkraftverhalten der Fami-
lie, eines Dorfes bzw. eines Quartiers
nachgezeichnet werden. Beispielsweise
können die Schüler während einer Wo-
che alle Einkäufe der eigenen Familie
räumlich aufzeichnen und auch nach
einer Begründung für das erhaltene
Bild der Konsumströme suchen.

Abbildung 2: Vergleich der Entwicklung von Brutto-
Sozialprodukt und Ausgabenbereichen (Index 100 für das Jahr 1970)

450 Dienstleistungskonsum

100

./V

Privater Konsum

Bruttosozialprodukt

Food-Einzelhandel

— Einzelhandel total

— Non-food-Einzelhandel

_l_ J- _l_

1970 71 72 73 74 75

(2ue££en: BIGA- und BFS-zoäEen)

76 77

—1

78

Zum Thema «Budget und Haushalt-
plan» vgl. das Blatt 9 der Unterrichts-
blätter Wirtschaft (SLZ 5, 1980). Die
tVoe/z/ragesezte bietet sich als Einstieg in
die Thematik besonders gut an, indem
mit den Schülern Fragen wie

- Verwendung des Sackgelds?

- Kosten des Familienhaushalts

- Kosten eines Schulkindes

- Kassaführung
didaktisch attraktiv diskutiert werden
können.

So wird geschätzt, dass 1975 in etwa
500 Gemeinden der Schweiz keine
Verkaufsstelle mehr besteht, 1965 war
dies erst in 290 Gemeinden der Fall.
7zz 600 Gemeizzde/z riz 7975 zzzzr zzoc/z

cm einziger Laden vor/zatzdezz.

In einigen Regionen muss heute von
Unterversorgung gesprochen werden.
Im Hinterrheintal und im Schanfigg
sind nach neuern Untersuchungen ca.
20% der Haushaltungen unterver-
sorgt, im Kanton Graubünden insge-
samt allerdings nur etwa 3,6%. Die
regionalen Unterschiede sind be-
trächtlich, und auch das Empfinden
gegenüber der Versorgungslage ist
sehr verschieden: Bewohner von Ein-
zelsiedlungen im Berggebiet sind sich
an lange Wege gewohnt, während die
Hausfrau im Stadtquartier das Ver-
schwinden des «Ladens um die Ecke»
bereits als deutliche Verschlechterung
empfinden mag. Nicht zuletzt auf-
grund solcher unterschiedlicher Ein-
Schätzungen gibt es keine allgemein-
gültige Definition von «Unterversor-
gung». Einigermassen sinnvoll scheint
jedoch folgende Formel zu sein:

Unterversorgt ist, wer zur Deckung des

Tagesbedarfes mehr als 30 Fussminu-
ten zur Erreichung der nächsten Ver-
kaufsstelle braucht.

Ein ländliches oder auch städtisches Ge-
biet kann aufgrund dieser oder einer an-
dem Definition bezüglich Unterversor-
gung beurteilt werden.

b) Änderung des Einkaufsverhaltens:

Die beiden vergangenen Jahrzehnte
haben einen eigentlichen t/zzzOrzzc/z im
LinLarz/sve/Tza/fe/z gebracht, das heute
charakterisiert ist durch eine sinkende
Einkaufshäufigkeit und demzufolge
kozzzezzZrzerZe Grassezzz&dzz/e. Die Ur-
Sachen dieses Wandels liegen im
wachsenden Motorisierungsgrad, im
Aufkommen von Kühl- und Tiefkühl-
geräten und in der vermehrten Berufs-
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tätigkeit der Frauen. Während früher
der tägliche Einkauf die Regel war,
werden heute zwei bis drei konzen-
trierte Einkäufe pro Woche bevor-
zugt. Der Weg zum Einkaufsort spielt
aufgrund des hohen Motorisierungs-
grades keine grosse Rolle. Gesuc/zf
ivzrd die Vo//.standzgAezr des Sorizme/zzs
und die ße^nem/i'c/iÄreii, die Waren an-
ier einem Dac/z einkaufen zu /rönnen.
Der einzelne und isolierte Laden ver-
liert an Attraktivität gegenüber Stand-
orten, wo sich vielfältige Angebote er-
gänzen und auch konkurrenzieren.
Der MarAf mitsamt seiner «Einkaufs-

DAS ANGEBOT

Wer bietet was wo und wie an?

a) Kosten und Margen
Im Bereich des FmAau/s liegt viel-
leicht der wichtigste Anstoss zur Kon-
zentration: Grosse Detailhandelsun-
temehmen erhalten von den Lieferan-
ten und Produzenten bessere Preis-
und Lieferbedingungen, die in Form
attraktiver Ladenpreise an die Kun-
den weitergegeben werden können.
Kleinere Detaillisten, insbesondere
solche, die nicht Mitglied einer Ein-
kaufsgenossenschaft sind, müssen
zahlreiche Waren teurer einkaufen,
als sie Grossverteiler verkaufen. Je

grösser die eingekauften, verteilten
und wieder verkauften Mengen, desto
günstiger kommt der Ladenpreis zu
stehen. Dieser Mechanismus hat zur
Bildung grösserer Verkaufseinheiten
geführt, die viel rationeller beliefert
werden können und erst noch pro Be-
schäftigten oder pro nr Verkaufsflä-
che höhere Umsätze erzielen.

b) Attraktivität des Angebots
Die grösseren Verkaufseinheiten müs-
sen jedoch auch am richtigen Standort

Stimmung» wird bevorzugt. Diese An-
gebotskonzentration kann sehr unter-
schiedlich aussehen:

(Vg/. ßz/der 5. 7005)

Als Einstieg ins Kapitel «Angebot»
sind verschiedene Ideen denkbar: z. B.
ein Fotowettbewerb, der die äusserst
unterschiedlichen Angebotsformen in
Dörfern und Städten als Collage dar-
stellt; z. B. das Protokollieren des An-
gebots an einer Ladenstrasse oder in
einem Einkaufszentrum.

liegen - und hier spielt nun die Wech-
selwirkung zwischen Angebot und
Nachfrage: Die syVemaZzsc/ze Stand-
orzp/anung ist für Grossverteiler eine
Selbstverständlichkeit, für die Organi-
sationen der Detaillisten jedoch nach
wie vor eine Ausnahme. Auch präzise
Marktanalysen werden vor allem
durch Grossverteiler durchgeführt,
die demnach nicht nur das breitere,
sondern vor allem auch das ric/zrigere
Sorfzmenf anbieten können. Die gros-
seren Verkaufseinheiten kommen so-
mit auch der. veränderten Nachfrage-
gewohnheiten entgegen: Ein konzen-
trierter Grosseinkauf unter einem
Dach ist möglich, neben Lebensmit-
teln wird auch ein wachsender «non-
food»-Bereich angeboten, und zuneh-
mend ist auch das Sortiment im
Dienstleistungsbereich.

c) Und der persönliche Kontakt?
A//e FaAtoren jc/zeznen somd die
Grossverfei/er mir zTzren Aonzenfrierten
Angebote/z zzz bevorzage/z: Ihr Sorti-
ment ist breiter und tiefer und billiger
und richtiger und vielleicht sogar fri-

scher als jenes des kleinen Ladens im
Dorf oder um die nächste Ecke. Mit-
tels Aktionen (die oft sogar unter dem
Einkaufspreis angesetzte Ladenpreise
anbieten) können die bereits attrakti-
ven Verkaufsstellen ihren Wettbe-
werbsvorteil weiter ausbauen. Und
mittels Azz/Zure//en Azzjsta//ungen und
Veransta/fungen versuchen die mei-
sten Einkaufszentren, ihre Anzie-
hungskraft weiter zu vergrössern.
Die K/ez'nbefriebe und hauptsächlich
jene im Lebensmittelbereich haben
demgegenüber grosse Schwierigkeiten
mit der Anpassung an den techni-
sehen, organisatorischen und nachfra-
geseitigen Wandel. Ihre Investirions-
kraft ist klein, der Betriebsinhaber ist
oft alt, sein Einkommen ist trotz lan-
ger Arbeitszeit recht bescheiden. Die
Kundenfreue nz'mmr z/z der Rege/ rascb
ab, sobald aftraArzvere A/zgebofe z/z der
/VaTze erö/fnef werde/z. Da hilft selbst
der persönliche Kontakt im Dorf nicht
genug. Zusätzliche Anstrengungen
werden nötig: Zusammenarbeit mit ei-
ner Einkaufsgenossenschaft, um eben-
falls billigere Einkäufe machen zu
können; besonders attraktive Dienst-
leistungen (z.B. Heimservice); der
Kundenstruktur besonders gut ange-
passte Sortimentspolitik und persönli-
che Beratung und persönliches Ge-
spräch. Solche und weitere Massnah-

Lohnenswert ist ein Gang in ein Ver-
teilzentrum eines Grossverteilers (Mi-
gros, Coop oder Volg). Planung und
Technik der Warenverteilung können
in der Praxis am ehesten begriffen
werden.

men hängen jedoch vom Entscheid
des Detaillisten selber ab: Die A/eznbe-
frieb/zc/ze SrruAfur z'V z/zdzvzdHa/zsZzicb,

während der Grasjveriez7er ein be-
triebswirtschaftlich gesc/zzdtes Ma/za-

gemenf besitzt.

Interview mit einem Ladenbesitzer im
Dorf oder «um die Ecke»: Was sind die
Hauptprobleme, die Massnahmen, das
Kundenverhalten? Welche Rolle spielt
der «persönliche Kontakt»?

Wie hat sich während den letzten Jahren
das Angebot entwickelt?

Abbildung 3 zeigt, dass die Bedewfu/zg der
Lebe/zimz'Zfe/gescbà/fe im Bereiche des De-
tailhandels nach wie vor erheblich ist. Pro

nr Verkaufsfläche ist hier der Umsatz am
höchsten, bei der Branche Möbel+Teppi-
che logischerweise am kleinsten. Die Ent-
wicklung der Umsatzanteile der wichtig-
sten Verteilgmppen wird aus Abbildung 4
ersichtlich: Auffallend ist vor allem der
andauernde Anteilsverlust des selbständi-

Die räumliche und betriebliche Konzentration der Nachfrage und des Angebots
sind eng miteinander verflochten. Technische Entwicklungen (wie Motorisie-
rung, Kühltechnik etc.) haben nicht nur das Nachfrageverhalten verändert,
sondern auch das Angebot geprägt: Die Lagerung, Verarbeitung und Verpak-
kung der Ware und auch deren Transport (und damit die ganze sogenannte
Logistik der WarenVerteilung) haben sich ganz erheblich verändert. Sie bilden
die Zec/zm'sc/ze Grzznd/age der Konzentration. Daneben sind erhebliche und
tiefgreifende Fortschritte in der Organisation und in der Automation des

Warenlagers und -transports mittels elektronischer Datenverarbeitung zu
erwähnen, die praktisch nur durch Grossverteiler angeführt werden können, da
nur sie die notwendige Investitionskraft besitzen. Großbetriebe Aönnen somzY

ro/c/ze tec/znzsc/zen und orga/zriaZorric/ze/z Forisc/zrzYre am e/zesten und sz'c/zer am
ra.se/ze.rien nutzen - zzzm Nutzen z/zrer MarAtpositzon, zzzm Nac/zrez7 z'/zrer A/ez'nbe-
frzeb/zc/ze« KonAurrenfen.
Die zunehmende betriebliche Konzentration und als Folge die Schliessung
zahlreicher kleiner Detailhandelsgeschäfte hat jedoch weitere, nämlich befrzebs-

wzrfsc/za/t/zc/ze Grande:
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Erziehungsdirektorenkonferenz und SRG:

Zusammenarbeit im Bereich Schulfernsehen

cteufscbspracb/ger? Schweiz über cf/'e Zu-
sammena/be/'f Zm Scbu/fernseben» abge-
schlössen werden konnte. Sie sieht fol-
gende Fun/rft'onstve/se vor:

«Näher an c//'e Scbu/e/» - So /autete e/ne bäuf/gr geäusserte Forderung der Cebrerscba/if
Zm H/nb/zcA- auf das Scbu/fernseben. Auch von se/'ten der SOG aus baffe der D/rektor der
Programmd/ensfe an der P/enarversamm/ung der EDK scbon /'m Jahre Z969 erk/ärt, es
könne n/cbf /änger nur Sacbe der SRG se/'n, d/'e Sere/fsfe//ung und F/nanz/erung von
Programmen zu übernehmen, d/'e s/'cb ausscb//'ess//cb an d/e Scbu/e r/cbfen.

Von be/'den Se/'ten ber /sf desba/b /n verscb/'edenen An/äufen versucbf worden, e/ne

partnerscba/f//cbe Lösung zu erarbe/fen, be/ der das Scbu/fernseben von der SRG und
den Kantonen geme/nsam ge/ragen w/rd. A/acb zwö/f Jahren Vorarbe/'f /sf nun e/ne
so/cbe Vere/'nbarung getroffen worden.

Dass es sich beim Schulfernsehen nicht
um eine selbstverständliche Einrichtung
handelt, zu welcher die SRG aufgrund der
Konzession, Art. 13, verpflichtet wäre,
zeigt das Beispiel der Westschweiz: D/'e
SSR baf f969 d/'e Scbu/fernsebsendun-
gen e/'ngesfe//f und ersf 7977, nachdem
ebenfe//s e/ne neue geme/'nscbaft/Zcbe
Bas/s m/'f der wesfscbwe/zer/scben EDK-
Peg/ona/konferenz erarbe/'fef worden war,
w/'eder aufgenommen. Für die West-
Schweiz war zudem die Ausgangslage für
eine solche enge Zusammenarbeit zwi-
sehen Schule und Medium sehr günstig,
da für das Erziehungswesen bereits eine
Koord/naf/onssfe/fe, die Coordination Ro-
mande en Matière d'Enseignement, be-
stand.
In der deutschsprachigen Schweiz mit den
drei Reg/öna/konferenzen Zentralschweiz,
Nordostschweiz und Ostschweiz sind die
Verhältnisse und damit die Möglichkeit ei-

ner Koordination um einiges komplexer,
so dass mit dem Fernsehen DRS eine
flexiblere Formel der Zusammenarbeit ge-
sucht werden musste. Bewährt hatte sich
bereits seit Jahren ein Modell der Kopro-
duktion, das vom Ressort Jugend des
Fernsehens DRS zusammen mit dem
Schweizer Schul- und Volkskino und der
AV-Zentralstelle am Pestalozzianum erar-
beitet worden war. Auf dieses Modell griff
denn auch der Arbeitsausschuss EDK/
SRG zurück und schlug es im Schlussbe-
rieht für die Kooperation im Bereich Schul-
fernsehen vor. Dadurch dass die Partner,
welche die zukünftige Auswertung der
Fernsehsendungen in den Schulen vor-
nehmen, als Koproduzenten einbezogen

werden, /assen s/'cb d/'e recht/Zehen Aufta-

gen zum voraus rege/n und abge/fen. Zu-
dem bringen die Koproduktionspartner die
pädagogische Fachberatung und zusätzli-
che finanzielle Mittel in die Produktion ein,
was eine qualitativ anspruchsvollere Pro-
duktionsweise gestattet.

Nach einer grundsätzlichen Zustimmung
zu diesem Modell bei beiden Partnern
mussten noch verschiedene De/a//fragen
geklärt werden. Die Arbeiten wurden in-
dessen durch das Generalsekretariat der
Erziehungsdirektorenkonferenz und durch
die Abteilung Familie und Fortbildung des
Fernsehen DRS stetig vorangetrieben, so
dass nun vor einigen Tagen eine «Vere/n-
barung zw/seben dem Fernsehen DPS
und den EDK-Peg/ona/konferenzen der

- Eine ständige Prq/'ekfgruppe, in welche
beide Partner paritätisch Einsitz neh-
men, plant die im Rahmen der zur Ver-
fügung stehenden Finanz- und Produk-
tionsmittel realisierbaren Eigenproduk-
tionen und Einkäufe.

- Für jedes einzelne Projekt erarbeitet ei-
ne eigens dafür eingesetzte Arbe/'fs-

gruppe ein Exposé, Treatment und
Drehbuch; sie begleitet die Produktion
bis zu deren Abnahme.

D/eser Vertrag w/'rd zunächst für e/ne Ver-
suebsper/'ode von v/er Jahren abgeseb/os-
sen. Die wichtigsten Punkte daraus seien
im folgenden abgedruckt. Eine detaillierte
Ausführung der Vorgeschichte dieser Zu-
sammenarbeit ist in einer früheren Ausga-
be der SKAUM-Informationen (1/1979:
Zusammenarbeit SRG und Erziehungsdi-
rektorenkonferenz) erschienen und kann
bei der Redaktion angefordert werden.
/W/'f efem Abscb/uss c/Zeser Vere/nbarung
dürften nun d/e /'nsf/fuf/'one//en Voraussef-

Zungen geschaffen se/'n, um d/'e spezZ/Z-

sehe LeZsfungsfäb/gke/'f des /Wed/'ums

dem DnterrZcbf opf/ma/ d/'ensfbar zu ma-
eben - zwe/fe//os e/n Marksfe/'n Zn der
Gescb/'cbfe des Deufscbscbwe/zer Scbu/-
fernsebens.

Vereinbarung zwischen dem Fernsehen DRS und den EDK-Regionalkonferenzen
der deutschsprachigen Schweiz über die Zusammenarbeit im Schulfernsehen

Im Hinblick auf die Zusammenarbeit zwischen dem Fernsehen DRS und den EDK-Regionalkonfe-
renzen der deutschsprachigen Schweiz (Regionalkonferenzen) wird folgende Vereinbarung ge-
troffen:

§ 1 Zweck

Das Fernsehen DRS und die Regionalkonfe-
renzen arbeiten im Bereich Schulfemsehen zu-
sammen:

a) auf dem Gebiet der Programmplanung, der
Produktion und der Programmauswertung

b) hinsichtlich Vertrieb und Verleih

§ 3 Projektgruppe

Zusammensetzung
Die Projektgruppe setzt sich aus je drei Vertre-
tern der Regionalkonferenzen und des Fernse-
hens DRS zusammen. Die Regionalkonferen-
zen bestimmen je einen Vertreter auf die Dauer
des Vertrages.

§ 2 Organe
Zur Erfüllung der Vereinbarung werden folgen-
de Organe eingesetzt:

a) eine Projektgruppe
b) Arbeitsgruppen

Die Vertreter des Fernsehens DRS sind:

- Abteilungsleiter «Familie und Fortbildung»,
Vorsitz

- Redaktor «Schulfernsehen»

- ein Vertreter des Regionalvorstandes
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Fun/d/on

Die Projektgruppe plant und realisiert Eigenpro-
duktionen und Einkäufe nach Massgabe der
bewilligten Finanz- und Produktionsmittel. Für
jeweils ein Programmjahr werden das Konzept
für das Gesamtangebot sowie die Themen der
einzelnen Eigenproduktionen festgelegt. Die
Projektgruppe bestimmt die Mitglieder der Ar-
beitsgruppen, prüft die einzelnen Projektvorha-
ben (Exposé, Treatment, Drehbuch) und ist für
die Abnahme-Visionierung verantwortlich.

Mandat
In einem Pflichtenheft werden Arbeitsweise,
Kompetenzen und Unterstellung unter die Ver-
tragspartner geregelt. Das Pflichtenheft bedarf
der Genehmigung der Vertragspartner.

§ 4 Arbeitsgruppen

Zusammensetzung
Die Arbeitsgruppe für eine Schulfemsehsen-
dung setzt sich zusammen aus: Autor, Redak-
tor, Regisseur sowie Fach- und Stufenvertre-
tern der Regionalkonferenzen.

Die Leitung der Arbeitsgruppen liegt beim Re-
daktor «Schulfernsehen».

Fun/feon

Die Arbeitsgruppen werden für jede einzelne
Eigenproduktion durch die Projektgruppe ein-

gesetzt. Jede Arbeitsgruppe erarbeitet ihre

Sendung gemäss Konzept (Exposé, Treatment,
Drehbuch) und begleitet die Produktion bis zur
gemeinsamen Abnahme mit der Projektgruppe.

Mandat
In einem von der Projektgruppe auszuarbeiten-
den Pflichtenheft werden Arbeitsweise, Kompe-
tenzen und Unterstellungen unter die Projekt-
gruppe geregelt.

§ 5 Finanzen

Au/te//ung
1. Aus dem Koproduktionsbeitrag der Regio-
nalkonferenzen werden bestritten:

a) die Kosten für die Mitarbeit ihrer Vertreter in
der Projektgruppe

b) die Kosten für die Fach- und Stufenvertreter
in den Arbeitsgruppen

c) Beiträge an die Mehrkosten für zusätzliche
Eigenproduktionen

d) Herstellung und Vertrieb von Begleitmaterial
(Schweizer Schulfunk) und anderen Unter-
richtshilfen

2. Zu Lasten des Fernsehens DRS gehen:

a) die Kosten für die Mitarbeit ihrer Vertreter in

der Projektgruppe
b) die Kosten für die Mitarbeit des Autors, des

Redaktors und des Regisseurs in den Ar-
beitsgruppen

c) die direkten Produktionskosten
d) die indirekten Produktionskosten (Studio,

Film, EMG usw.)
e) die Kosten für die medienspezifische Ausbil-

dung der Fach- und Stufenvertreter in den
Arbeitsgruppen

§ 6 Verleih und Vertrieb

1. Verleih und Vertrieb der in Koproduktion er-
stellten Sendungen sind für die Schulen rechts-
frei.

2. Bei Übernahme von anderen Produktionen
in das Angebot des Schulfemsehens werden
Verleih und Vertrieb durch die Projektgruppe
von Fall zu Fall geregelt.

«LA PRESSE À L'ÉCOLE»

Eine gemeinsame Veranstaltung von
UNESCO und SKAUM
Die Rolle der Presse in der Schule war Gegen-
stand eines Seminars, welches die A/af/onafe
Scfrwe/zer/scbe UA/ESCO-Kömm/ss/on vom
11. bis 14. November im Kongresshaus von
Lugano durchführte. Am ersten Tag blieben die
67 schweizerischen Teilnehmer unter sich, um
eine Bestandesaufnahme des ganzen Pro-
blemkreises zu machen, während an den fol-
genden Tagen vorwiegend die 20 ausländi-
sehen Gäste zu Wort kamen. Ihnen vermittelte
Albert Tille (Radio de la Suisse romande) ein
scharf umrissenes Bild der Schweizer Presse.
Eingeladen waren über ihre nationalen UNES-
CO-Kommissionen die Bundesrepublik, Frank-
reich, Grossbritannien, Belgien, Italien, Polen,
Finnland, Österreich. Alle hatten die Einladung
angenommen und je einen bis drei Delegierte
entsandt. Die Seminarteilnehmer setzten sich
aus Beamten der Erziehungsministerien,
Schuldirektoren, Lehrern und Journalisten zu-
sammen. Die letztgenannte Gruppe war die
kleinste, was sich daraus erklärt, dass das The-
ma ja nicht hiess «D/e Schute te der Presse»,
sondern «Dfe Presse /n der Schute». Die
Schweizer Medien waren durch sieben aktive
Journalisten vertreten. Das Organisationskomi-
tee präsidierte der Vorsitzende der Erziehungs-
Sektion der Nationalen Schweizerischen
UNESCO-Kommission, Sergfe Carafe, Direktor
im Erziehungsdepartement des Kantons Tes-
sin; ihm gehörten ferner an René deannere/,
Präsident der SKAUM Neuenburg, Cbr/s//an
Doe/ker, Vizepräsident der SKAUM und Leiter
der Audiovisuellen Zentralstelle am Pestaloz-
zianum Zürich, sowie Renn Sfegwarf, Sekretär
der SKAUM Genf.

Zielsetzung
Bei der Behandlung des Themas zeigte sich
von Anfang an, dass die Prese in der Schule
von zwei Seiten angegangen oder benutzt wird.

Einerseits dient sie oft als ein wertvoller Liefe-
ranf von Unterrichtsstoff. Andererseits aber ist
sie selbst Gegenstand des Unterrichts, und die-
se Funktion ist die wichtigere; sie stand an dem
Seminar im Vordergrund. Die zentrale Frage,
wie man den Schülern den Zugang zum Ver-
ständnis der Medien öffnen kann, wie man sie
lehrt, den Unterschied zwischen Wirklichkeit
und dargestellter Wirklichkeit zu sehen, kam
schon in den Thesen zum Ausdruck, die René
Duboux, Genf, in seinem Einleitungsreferat auf-
stellte. Er hielt zunächst fest: «L'éducaf/oo du
c/toyen et sa /teerte dépendent au/durd'bu/ de
sa capac/té à ma/fr/serfe tfot d'/nformaf/on pu'/'/
reço/f ou sub/f.» Ganz frei, aber sinngemäss
könnte man diesen Satz so übersetzen: «Dfe
Erz/ehunp zu eteem se/ner Fre/he/t öewussfen
Staatsbürger hängt davon ab, ob er m/t dem auf
ten here/nstürzenden /nfonmaf/onsf/uss ferf/g
w/rd oder dar/n untergeht.» Der Zweck der Be-
handlung der Presse in der Schule ist es also,
die Jungen für die Presse zu sensibilisieren, sie
zu lehren, den Zeitungen und den anderen
Medien kritisch gegenüberzutreten.

Medienpädagogik
René Duboux verlangt, dass die Medienpäd-
agogik alle Schulstufen erfassen müsse, wobei
sie dem Alter der Schüler entsprechend zu
differenzieren sei. Schliesslich sprach er von
einer «gtobafe/7 Medfenpädagog//r», womit er
sagen wollte, dass die Ausbildung der Lehrer
und die Ausrüstung der Schulen mit dem nöti-
gen Unterrichtsmaterial wie Zeitungen, Ton-
und Videobändern, Fotokopierern usw. auch
dazugehören. Die Arbeitsgruppe innerhalb des
Seminars, welche dieses Thema besprach, füg-
te noch hinzu, dass bei der Definition dieser
Pägagogik die Berufsvertreter der Kommunika-
tion, d.h. die Presseleute selbst, beigezogen
werden sollten. Die von Duboux vorgetragenen
Thesen wurden während des ganzen Seminars
von keinem einzigen Diskutanten in Zweifel ge-

zogen, geschweige, dass ihnen widersprochen
worden wäre. Es gab nur eine Meinung, näm-
//ob, dass dfe Presse fe dfe Scbu/e gebore. Von
den Redaktionen und Verlagen wird dabei er-
wartet, dass sie dazu Hand bieten sollten,
durch die Gewährung von verbilligten oder ko-
stenlosen Abonnementen, Verzicht auf Auto-
renrechte für Artikel, die im Unterricht ge-
braucht werden (eine besonders kritische Fra-
ge bei den elektronischen Medien), durch Be-
triebsbesichtigungen und durch die Mitwirkung
von Journalisten als Referenten in Schulen und
Lehrerkursen. Es gibt schon heute eine Anzahl
von Zeitungen, die so ihren Beitrag zur Medien-
Pädagogik leisten.

Keine einheitlichen Methoden
Im einzelnen zeigten sich starke Unterschiede
zwischen den Ländern und in der Schweiz zwi-
sehen den Kantonen, wobei angenehm auffiel,
dass niemand te Anspruch nabm, dass sefee
Meteode dfe beste se/. Es ging aus den Refera-
ten und Voten deutlich hervor, dass die Ge-
wichtung des Schulfaches «Presse» sehr un-
terschiedlich ist, dass man es auf verschiedene
Weise anpackt, ja, dass es mancherorts noch
inexistent ist.

Es wurde auch festgestellt, dass zw/schen
Journa/fe/en und Lebrern off noeb e/n K//ma des
M/ssfrauens herrscht, dass die Erkenntnis,
dass beide Berufsgruppen eine sehr verwandte
Aufgabe betreuen müssen, noch keineswegs
überall durchgedrungen ist. Emest Bollinger
schrieb einmal («Construire» vom 31.10.1979):
«Lors d'un séminaire Journal et école qui a
réuni des enseignants genevois et des rédac-
teurs de journaux, fe <d/a/ogue> souba/te partes
organ/sateurs s'es/ transformé en affronte-
men/s... L'ignorance, la méconnaissance et les
préjugés de part et d'autre ont montré la distan-
ce que pourtant, chacun voulait diminuer.» An-
dererseits aber erklärte Jean-Pferre Cbuard
(«24 Heures») in einem Referat, das in Lugano
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schriftlich vorlag: «II est un fait incontestable
que l'école a parfaitement saisi le rôle que les
mass media jouent dans la société moderne...
Il y a donc, de la part de l'école, du moins à ce
que je puis en juger, un effort pour comprendre
le mécanisme de l'information, pour mesurer
l'importance de chacun des ses rouages», etc.
Die Iferbä/toisse s/nd offenbar n/'chf nur von
/Canton zu /Canton, sondern sogar von Ort zu
Ort, ya von Schute zu Schute, versch/eden.

Die schwächste Stelle bei den Bemühungen,
die Presse in der Schule einzuführen, ist heute
überall noch die Aush/'/dung der /tusb/'/dner,
also die Vorbereitung der Lehrer für das Fach
Presse. Hier hängt bis auf weiteres das meiste
von der persönlichen Initiative des Lehrers ab,
ob und wie er das Fach behandelt, ob er die
bereits vorhandene, keineswegs bescheidene
Literatur verwendet. Es sei auf die «Zürcher
ße/ttäge zur /Wedfenpädagogüc» verwiesen;
mehrmals wurde in Lugano das Buch «Lire le

journal» von Y. Agnès und J.-M. Croissandeau
(Paris 1979) erwähnt.

In der Schweiz ging Genf als Pionier der «près-
se à l'école» voran. Schon im April 1972 wurde
dort an einem Pressetag das unter der Leitung
von Privatdozent Janos To/h ausgearbeitete
Pilotprojekt vorgestellt. Im Kanton Freiburg ist
die «/nftraöbr? aux médias» in den Lehrplan
integriert, in der Waadt und in Zürich haben
zahlreiche Kurse und Veranstaltungen stattge-
funden. Im Kanton St. Gallen ist, wie einem von
Pau/ /-fester, kantonalem Beauftragten für Me-
dienerziehung, in Lugano vorgetragenen Refe-
rat zu entnehmen war, der Medtenunterr/cbf /n
das Fach «Lebens/runde» e/ngebauf, das der
Sekundarlehrplan von 1976 einführte. Das
Lehrziel wurde in St. Gallen folgendermassen
formuliert: «Es sollen Erkenntnisse über die
mediengesteuerte Kommunikation vermittelt,
die vermittelten Aussagen in ihrer Medienab-
hängigkeit erfasst, kritisch hinterfragt und be-
wertet werden; schliesslich werden sachge-
mässe Verhaltensweisen hinsichtlich des Me-
dienkonsums angestrebt.» Im Kanton Züdcb
hat die Audiovisuelle Zentralstelle am Pestaloz-
zianum für alle Schulstufen Unterrichtsvor-
Schläge und Materialien zur Medienpädagogik
ausgearbeitet. Den Auftrag dazu erteilte der
Erziehungsrat des Kantons. Lehrerfortbildungs-
kurse und die erwähnte Publikationsreihe sind
die Arbeitsinstrumente.

Non scholae sed vitae discimus
Aus dem Ausland erhielten die Seminarteilneh-
mer in Lugano ein ähnliches Bild, wie es der
Vergleich zwischen den Kantonen ergab. Zwi-
sehen ersten tastenden Anläufen und weitge-
diehenen Erkenntnissen und Unternehmungen
ist alles zu finden. Ohne Namen zu nennen,
seien hier einige der mitgeteilten Gedanken
und Erfahrungen herausgegriffen. In Skandi-
navien spielt die Presse bereits eine wichtige
Rolle in den Lehrplänen. So in Finnland, wo
das Lehrziel folgendermassen lautet: «die
Schüler anleiten, Botschaften der Massenme-
dien aufzunehmen und zu verarbeiten, die
Schüler befähigen, diese Botschaften kritisch
und auswählend anzugehen, die Schüler ermu-
tigen zu selbständigen Urteilen hinsichtlich der
Botschaften, die die Massenmedien oder ande-
re Medien verbreiten.» In Österreich wird die
Medienerziehung ebenfalls sehr ernst genom-
men. Sie soll dort grundsätzlich von der ersten

SKAUM UNTERSTÜTZT PROJEKTE
Die Geschäftsadresse der SKAUM lautet:
Sekretariat SKAUM, Palais Wilson, case posta-
le, 1211 Genève 14.

Für Kurse können beim SKAUM-Sekretariat
Antragsformulare bezogen werden.

Gesuche für Produktionen sind nach folgender
Checkliste zu gliedern:

1. Titel des Projekts, Arbeitstitel der Produk-
tion, Medium, Format, Farbe oder s/w, d/f,
Länge/Dauer

2. Kurze Projektbeschreibung: Inhalt, Zielset-

zung, Zielpublikum, Einsatz usw.

3. Treatment oder Drehbuch

4. Projektleiter und evtl. weitere Verantwortli-
che des Projekts (mit Adressen und Te-
lefon)

5. Produzent

6. Realisator/Regisseur und evtl. weitere
Chargen

7. Budget und Finanzierung
8. Zeitplan für die Produktion (Drehplan,

Drehbeginn, Drehzeit, Fertigstellung)
9. Labor

10. Allfällige Koproduzenten

Beitragsgesuche an die SKAUM für 1982
bis 31. August 1981 einreichen

Sämtliche Gesuche sind dem SKAUM-Sekreta-
riat in /O/acher Ausführung (bei umfangreichen
Drehbüchern Beschränkung auf 3 Exemplare)
einzureichen. Das Sekretariat ist hernach für
die Verteilung an die Sektionen und die zustän-
digen Ausschüsse besorgt.

Schuistufe an im Unterricht Platz haben, wobei
auf sie in allen Fächern «Bedacht zu nehmen»
ist. Sie gilt gemäss Ministerialerlass als ein
wesentlicher ßestendte/7 e/ner sfaafsbürgerf/'-
chen ßi/dung. Als wichtigen Gesichtspunkt
brachte ein deutscher Referent die Forderung
in die Diskussion, dass nicht nur die 7agespres-
se in der Schute zu öehande/n se/, sondern
auch d/e Jugendzeitschriften, die Com/cs und
d/e A/fernat/Vpresse, da gerade bei diesen Er-
Zeugnissen der kritische Sinn der Kinder zu
schulen sei. In Belgien ist die Auswertung der
Zeitungen für den Unterricht selbst am weite-
sten gediehen. Dort erscheinen zwei Periodika
«Actual Quarto» (halbmonatlich für die Schüler
von 10 bis 14 Jahren, wöchentlich für jene von
14 bis 20 Jahren), welche in Presseauszügen
aktuelle Themen behandeln. E/nen offizte/terr
Dfensf m/t Foto/ropfen von Ze/fungsart/'ke/n
stellte auch ein Seminarteilnehmer aus Schott-
land vor. Ihm entgegnete allerdings ein italieni-
scher Kollege, es gehe um die Zeitungen selbst
und nicht um losgelöste Ausschnitte.

Das Le/fmof/V von der «Presse /n der sfaafsöür-
ger/ichen Erziehung», wie der T//e/ e/hes sfar/r
beachteten Ein/eifungsVortrags von E.A. Käg;
(7VZZJ b/'ess, zog sich durch a/fe Aussagen. Die
Ze/fungen gingen aus diesem infemafiona/en
Gedankenaustausch a/s wirksamstes Mitte/ im
Sinne des /ate/'niseben Kernsatzes «Aion scho-
/ae sed v/'toe discimus», das heisst «die Schute
so//zum Leben e/ziehen», hervor.

Arthur ßaur

AV-MATERIALIEN ZUR
medienpKdagogik
(Vgl. SKAUM-Informationen 2 + 3/1980
und 1/81, 16. April 1981)

Die Zukunft aus dem Studio
(Mittelstufe)

1. Ziele (SF Science-fiction)

Die Feststeilung, dass einerseits Science-fic-
tion-Produktionen (Spielfilme, TV-Serien, Co-
mics-Hefte, triviale resp. literarische SF-Bü-
eher) einen beträchtlichen Anteil im heutigen
Medienmarkt ausmachen und sich anderseits
10- bis 12jährige bereits stark für die SF-The-
matik interessieren und damit eine bedeutende
Konsumentenzielgruppe bilden, legt eine Be-
handlung des Themas im Unterricht nahe. In
der medienkritischen TV-Sendung «Die Zukunft
aus dem Studio» sollen dem Schüler Entschei-
dungs- und Orientierungshilfen geliefert wer-
den, um der «Wirklichkeit» in den Medien, hier
speziell im Grenzbereich Science-fiction, mit
einer differenzierten Wahrnehmung zu begeg-
nen. Sie erleichtert ihm den Umgang mit den
diesbezüglichen massenmedialen Produkten
und zeigt ihm Möglichkeiten auf, diese sinnvoll
in die eigene Wirklichkeit einzubeziehen. Dabei
ist wichtig, dass der Schüler auch möglichst viel
aus seinem eigenen Erlebnis- und Erfahrungs-
bereich (Phantasie, Träume, Ängste, Märchen)
einbringen kann.

2. Inhalt
In der Auseinandersetzung mit der Sendung
«Die Zukunft aus dem Studio» werden gemäss
der Feststellung unter dem allgemeinen Ge-
Sichtspunkt, dass Utopien von früher (Fliegen)
heute Realität geworden sind, folgende Frage-
Stellungen angegangen:

- Was ist Science-fiction überhaupt?

- Welches sind die heutigen Traumwelten, und
wie sehen sie aus?

- Wie werden SF-Filme hergestellt? Was be-
zwecken deren Hersteller?

- Wie wirken diese Filme auf uns?

- Welche Medien bevorzugen wir im SF-Be-
reich und warum?

3. Anwendung
Grundsätzlich bieten sich zwei Möglichkeiten
an, um mit der vorliegenden Sendung «Die
Zukunft aus dem Studio» zu arbeiten. Sie kann
entweder als Ganzes angesehen und schwer-
punktartig diskutiert werden (einen Morgen
oder einen Nachmittag lang) oder in einzelnen
Abschnitten gezeigt werden: Die Sendung wird
an geeigneten Stellen unterbrochen, die Schü-
1er diskutieren, erhalten Arbeitsaufträge, Lese-
material usw. gemäss dem speziellen Kurzleit-.
faden. Die Sendung bleibt also während einer
gewissen Zeit im Klassenzimmer verfügbar; ge-
arbeitet wird in mehreren, zeitlich unterschiedli-
chen Blöcken.

4. Material

TV-Sendung (Dauer: 30 Minuten) als VCR-Vi-
deokassette oder als 16-mm-Film in der Auslei-
he der AV-Zentralstelle. ß. ß./E. S.
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Wie lässig ist Lassie? (Unterstufe)

1. Ziele

Der Schüler sammelt Informationen und Ein-
drücke über Hunde. Er lernt Geschichten mit
fiktionalem Inhalt über Hunde als solche erken-
nen und nimmt sie nicht als Sachinformationen
zum Thema «Hunde». Er beginnt, Tierge-
schichten mit fiktionalen Inhalten auf ihren do-
kumentarischen, sachinformativen Gehalt hin
zu untersuchen.

2. Inhalt

E/n/e/'fung:

Die beiden Kinder Dani und Rebekka sind un-
terwegs mit ihrem Hund Taro, einem schotti-
sehen Schäfer. Sie treffen auf eine Gruppe von
Kindern, die sofort auf den Hund aufmerksam
werden und ihn mit seinem Verwandten im
Film, Lassie, in Verbindung bringen. Taro ist
doch auch «ein Lassie» und soll die gleichen
Meisterstücke vollbringen können. Doch ein
Versuch misslingt kläglich. Ein Mann, der eben-
falls mit seinem Hund unterwegs ist, hat die
Szene beobachtet und erklärt den Kindern,
dass ein Hund allerhand zu lernen vermag, die
Erziehung eines Hundes aber viel Geduld und
Arbeit erfordert.

f. Ter/:

Gemeinsam mit dem jungen Mann besuchen
die beiden Kinder den Übungsplatz eines Hun-
deklubs. Viele Hundebesitzer üben hier unter
kundiger Leitung mit ihren Tieren. Hier lernen
die beiden Kinder und ihr Hund ein paar ele-
mentare Kommandos und Fertigkeiten und er-
leben, wie ein Sanitätshund - ein Hund mit
spezieller Ausbildung - den «verletzten» Dani

aufspürt und seinen Meister zu ihm hinführt.

2. 7e;/:

Nächste Station ist das Zoologische Museum.
Dort erfahren sie von einem Zoologen einiges
über Herkunft und Merkmale des Hundes, sei-
ne angeborenen Verhaltensweisen und das
Verhältnis Mensch-Hund.

3. Te//:

Beim Besuch einer Blindenhundeführer-Schule
verfolgen sie die Erziehungsarbeit mit Führer-
hunden und erleben, dass Hunde mit einer
speziellen Ausbildung zu ganz erstaunlichen
Leistungen fähig sind. Im Gespräch mit einer
blinden Frau lernen sie das enge Verhältnis
zwischen einer Behinderten und ihrem Hund
kennen.

4. Ter/:

Vierte und letzte Station ist ein Filmdrehplatz.
Hier sieht - hinter den Kulissen - einiges an-
ders aus als in einem Lassie-Film. Der Regis-
seur schildert die Szene, wie sie im Film zu
sehen sein wird, was vorher geschieht und
nachher geschehen wird. Aber beim Drehen
der Szene ist der Film-Hund erst nach mehre-
ren Versuchen und mit Hilfe eines Lock-Tricks
bereit, den Fluss zu überqueren.

Zwischen den einzelnen Teilen begegnen Dani
und Rebekka den Kindern aus der Einleitung
und schildern ihnen jeweils kurz ihre neuen
Entdeckungen und Erfahrungen.

3. Anwendung
In Verbindung mit dem Sachthema «Hunde»
(Krokofant, 3. Klasse, s. auch Unterrichtseinheit
«Wahrnehmen und Mitteilen») oder als medien-
pädagogische Einzelarbeit ab der 2. Klasse.

4. Material

VCR-Videokassette, 16-mm-Unterrichtsfilm. Di-
daktischer Kurzleitfaden für Lehrer. Verleih:
AV-Zentralstelle am Pestalozzianum, Zürich.

ß B.

Wickie und die Kinder (Unterstufe)
1. Ziele

Von den einzelnen Kapiteln des Films ausge-
hend, beschäftigen sich die Schüler mit Aspek-
ten des Serientrickfilms (Programmierung, Pro-
duktion, Konsum und eigenes Tun).
Sie suchen dabei Antworten auf die Fragen
«Woher kommen diese Filme?», «Wie werden
diese Filme gemacht?», «Was stell' ich mit
diesen Geschichten an?»

2. Inhalt

Die Teile des Films werden einzeln ange-
schaut, danach wird in der Klasse darüber ge-
sprachen.

3. Anwendung
Der Einsatz des Films ist ab dem 2. Schuljahr
möglich.
Sinnvoll ist es, den Film in Verbindung mit dem
Thema «Comics» (Unterrichtseinheit «Co-
mies», besonders Kapitel 3: «Comics als Pro-
dukt») einzusetzen. Eine andere Möglichkeit
des Einsatzes bietet sich in Verbindung mit der
Auseinandersetzung mit einem gerade aktuel-
len, von den Kindern besonders beachteten
Fernseh-Serien-Trickfilmpragramm.

4. Material

- VCR-Kassette, 16-mm-Film, Verleih AVZ

- Begleittext mit Hinweisen für den Einsatz
im Unterricht. ß S.

Ist's bei euch zu Hause auch so?
(Mittelstufe)

1. Ziele

Gegenstand der kritischen Auseinanderset-
zung sind die Familienserien, die vor allem im
Vorabendprogramm des Femsehens ausge-
strahlt werden. An Beispielen aus der deut-
sehen Produktion «Konny und seine drei Freun-
de» sollen die Schüler Wirklichkeiten gegen-
einander abwägen - ihre Wirklichkeit zu Hause
und diejenige, die im Film gezeigt wird. Sie
werden aufgefordert, die Filmsituationen zu be-
urteilen, zu diskutieren und mit ihren eigenen
Verhältnissen zu vergleichen. Letztlich geht es
darum, sich Alternativen vorzustellen, die im
Hinblick auf eine realistische und damit echtere
Konfliktbewältigung im eigenen Familien- und
Lebenskreis erwogen werden können.

2. Inhalt
In der medienkritischen TV-Sendung «Ist's bei
euch zu Hause auch so?» wird mit drei Aus-
schnitten aus der obgenannten Serie gear-
beitet:

E/'ne akfue//e A/euerscbe/ni/ng:

Medien zum Thema «Behinderung»
Filme - Tonbänder - Tonbildschauen.
Zusammengestellt und bearbeitet von
Brigitt Baumeler, Luzern (Verlag der
Schweizerischen Zentralstelle für Heil-
Pädagogik) 1981, 245 S., Fr. 28.-.

7. H//fea/rt;önen für e/nen verarmten Arf/sfen:

Gemäss den Vorstellungen der Serienmacher
verläuft die Hilfsaktion, die Konny mit seinen
Freunden zugunsten eines in Bedrängnis gera-
tenen Artisten auf die Beine stellt, wie am
Schnürchen: Im Nu ist die selbstorganisierte
Zirkusvorstellung ausverkauft. Wie sich eine
analoge Situation bei uns abspielen würde, ver-
rät die versteckte Kamera. Anders als in der
Serienvorlage lässt die Hilfsbereitschaft der zu-
fällig vorbeikommenden Passanten arg zu wün-
sehen übrig.

2. E/ne Aufobeu/e und /bre Fo/gen:

Sowie der Schauplatz in eine schweizerische
Stadt verlegt und von hier wohnhaften Laien-
darstellern gespielt wird, erweist sich, dass ju-
gendlicher Unfug, wie z. B. eine folgenschwere
Spritzfahrt mit Vaters Auto, bei den Erwachse-
nen nicht von vornherein auf Verständnis und
Hilfsbereitschaft stösst. In Wirklichkeit stellen
sich dabei meist auch ganz andere, trivialere
Probleme, die von den Serienmachern oft un-
terschlagen werden. Auch die Lösung des Pro-
blems kommt in der Realität auf ganz anderen
Wegen zustande, als dies jeweils im Serienfilm
gezeigt wird.

3. Verörecber/agd:
Die Anleihen, die in Kinder-Serienfilmen an an-
dere Genres (Krimis, Western) um der Span-
nung willen gemacht werden, sind kaum geeig-
net, Phantasie und Eigenaktivität der jungen
Zuschauer in Bewegung zu setzen. Da die vor-
gegebenen Konflikt- und Lösungsmuster längst
ausgefahrenen Bahnen folgen, werden die Ju-
gendlichen in diesem dritten Teil der medienkri-
tischen Sendung aufgefordert, selbst eine vor-
gegebene Handlung gemäss eigenen Einfällen
und Vorstellungen zu Ende zu gestalten.

3. Anwendung
Die medienkritische Sendung «Ist's bei euch zu
Hause auch so?» kann etwa im Zusammen-
hang mit dem Thema «Familie» oder «Wer-
bung» behandelt werden. Sie bietet Arbeits-
möglichkeiten im Zusammenhang mit den Fä-
chem Sprache, Realien, Lebenskunde und als
spezielle Möglichkeit ein «Lemfeld Sozialisa-
tion» mit dem Ziel, Klischeevorstellungen in

bezug auf Rollenverhalten und Konfliktlösun-

gen abzubauen.

4. Material

TV-Sendung (Dauer: 30 Minuten) als VCR-Vi-
deokassette resp. 16-mm-Film, ausleihbar bei
der AV-Zentralstelle am Pestalozzianum. Di-
daktischer Kurz-Leitfaden für die Hand des
Lehrers. Ff. ß./E. S.

Adresse der Redaktion: Dr. Christian Doelker, AV-Zentralstelle am Pestalozzianum Zürich, Beckenhofstrasse 31, 8035 Zürich, Telefon 01 3620428
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BILDUNG UND WIRTSCHAFT

gen Einzelhandels, während Coop und Mi-
gros ganz bedeutende Marktanteilsgewin-
ne verbuchen können. Die Konzentration
ist erheblich: 1978 erzielten rund 500 Fir-
men und Unternehmungen knapp die
Hälfte des gesamten Detailhandelsumsat-
zes in der Schweiz. Nur rund 1% aller
Firmen beschäftigt rund 50% aller Ar-
beitskräfte im Detailhandel.

Die Grössten der Branche sind:

Verkaufs- Umsatz 1978
stellen in Mio. Fr.

(geschätzt)

Lebenswille/
Migros 573 6441

Coop 1393 4158

Volg 694 374

Warenhäuser
Manor-Konzern 70 1260
Jelmoli 45 885

ABM 38 454

ßefc/e/dung
Spengler 10 200

Vögele 54 150

Schild/Tuch AG 40 150

Sc/iu/ie
Bally 155 150

Ochsner 83 60

Bata 60 50

Aföbe/
Möbel Pfister 27 480

(Daten aus P. Rohner a.a.O.)

Abbildung 3: Detailhandelsstruktur 197S

Lefeensnittel/Ge tränke

Textilien/Bekleidung

Möbel (inkl. Teppiche)

Bestellen Sie alle Abbildungen im
Format A4 mittels Coupon S. 1015.

Im Bereich des Handels kommt dem
Lebe«smitfe/de/ai7/ia«de/ eine beson-
dere Stellung zu: Viele Grossverteiler
haben hier ihre Wurzel, und die Kon-
zentrationstendenz ist gerade in die-
sem Bereich besonders ausgeprägt.
Abb. 5 vermittelt ein Bild über die
vie//ä/f/gen Organwario/w/ormen im
Lebe«smi7te/gesc/iä/ir. Hervorstechend

ist der dominierende Marktanteil der
Genossenschaftsverbände Migros,
Coop und Volg, die zusammen 71%
des Umsatzes realisieren. Demgegen-
über zeigt sich bereits hier die offen-
sichtliche Schwäche der zahlreichen
unabhängigen Detaillisten: Die durch-
schnittliche Ladenfläche ist rund 6x
kleiner, der durchschnittliche Umsatz
sogar 12 X. So kann es nicht verwun-
dem, dass die se/bs/ändigen Derai///-
sfen am meiste« vom S/rwk/wrwande/
betröge« waren, der sich im Ver-
schwinden von rund 8000 Ladenein-
heiten zwischen 1963 und 1977 ausge-
drückt hat (1963: 17700 Einheiten;
1977: 9600). Da während dergleichen
Zeitperiode die Verkaufsflächen zuge-
nommen haben (nämlich von rund
700000 nr auf 1 Mio. irr), stellt sich
die Frage, wer denn die Gewinner im
Kennen um Mark/anfei/e sind. Abbil-
dung 6 bietet hiezu eine präzise Ant-
wort: Gewinner sind in erster Linie die
Genossensc/ia/ten Migros und Coop
sowie die Keilte der Disco«« rgesc izä/fe
(allen voran Denner). Zwar haben
auch Migros und Coop zahlreiche La-
deneinheiten geschlossen, sie sind je-
doch durch grössere Einheiten an zen-
traleren Standorten ersetzt worden.
Grösste Erfolge weist die Migros aus,
die mit einem ständig hohen Investi-
tionsrhythmus die Leistungsfähigkeit
ihrer Verkaufsstellen stark erhöht hat.
Die Durchschnittsverkaufsfläche liegt
bei den Migrosläden mehr als doppelt
so hoch als im Durchschnitt, und auch
der Durchschnittsumsatz der Migros
ist vergleichsweise ausgeprägt hoch.
Diese Veränderungen im Angebot der
Ware wirkt sich natürlich aus im Auf-
kommen neuer Gesc/iä/hiype« wie Su-
permärkte, Discountgeschäfte, Ver-
brauchermärkte und Einkaufszentren,
die in der Regel stark überdurch-
schnittliche Zuwachsraten in Umsatz
und Produktivität aufweisen.

Abbildung 4: Entwicklung der Marktanteile 1970-1978

100% (1970 31.5 Mia. Fr.; 1978 42.6 Mia. Fr.)

Fi 1ialunternehmen/Discounter12

13 Warenhauser/Verwaltungsgeschäfte

Migros

Coop

Selbständiger Detailhandel

Abbildung 5: Organisationen des Lebensmittelhandels

Institutioneller
Lebe r.sc it te lhandel
Verkaufstellen: 10441
Verkaufsfläche: 1,787 Mio »2
Umsatz: 15,437 Mia Fr

Genossenschafts-Verbände
Verkaufsstellen: 25»
Verkaufsfläche : 59»
Umsatz : 71»

Migros
Coop

Volg

unabhäncioer
Detailhandel*
Verkaufsstellen: 41»
Verkaufsfläche : 15»
Umsatz : 8*

n Mia in »

Distributa (Airol 0,8 5,2
AiO/Toura 0,2 1,2
Schweizer 4 Cie 0,1 0,6
Ovaq 0,07 0,4
übrige 0,06 0,4

Filialbetriebe
Verkaufsstellen :

Verkaufsfläche
Umsatz

Umsatz

Merkur
Waro
Amarillo
übrige

Einkaufsgesellschaf ten
Verkaufsstellen: 29»
Verkaufsfläche : 11»
Umsatz : 8»

Umsatz
in Mia in

Usego 0,93 6,(
EG Burgdorf 0,2 1,:
Liga 0,1 0,1

Der deutliche Trend vom Bedienungs-
zum Selbstbedienungsgeschäft hat sich ab
der zweiten Hälfte der sechziger Jahre ab-
gezeichnet: Damals kamen Supermärkte
der Migros und Coop auf, 1968 setzte dann
Denner mit Discountgeschäften ein. Zwi-
sehen 1968 und 1977 vermehrte sich deren
Zahl von 58 auf 533 Einheiten. Erst an-
/angs der siebziger /abre wurden die ersten
Einkaw/szenfren erstei/t.

Die folgende Tabelle hält die wichtigsten
Informationen für die grössten dieser
Zentren fest. Die meisten Zentren liegen
am Rande einer grösseren Stadt oder an

verkehrsgünstiger Lage im Aggloméra-
tionsring. Sie sind für motorisierte Kunden
und für den konzentrierten Einkauf konzi-
piert.

Die moderneren Einkaufszentren
kommen dem geänderten Einkaufs-
verhalten (siehe vorne) möglichst weit
entgegen: Der Standort ist Verkehrs-
günstig gewählt, das Sortiment breit
und tief und möglichst vielfältig ange-
legt, die Abfolge der Geschäfte und
die Präsentation der Ware nach neue-
sten Erkenntnissen des Marketing
konzipiert. Der Kunde wird ge/ü/irf,
so// /edoc/i g/eic/izeidg das Ge/u/j/ er-
Zia/fen, er se/ König in diesem Ange-
bolsmar/cl.

Der Autor: Dr. Ernst A. Brugger,
(1947) begann seine Laufbahn als Pri-
marlehrer, studierte in Zürich und pro-
movierte mit einer Dissertation über
den Aufbau regionaler Ungleichge-
wichte. Nach einem Studienaufenthalt
in Mittelamerika, wurde er Leiter eines

Forschungsprojekts des Nationalfonds
über Regionalprobleme.
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Abbildung 6: Lebensmittelhandel:
Entwicklung der Harktanteile 1970 - 1978

1 '787

{absolute Zahlen)

15' 102
VERKAUFSSTELLEN

* inkl. Verkaufswagen

** Denner, KVZ, Merkur,
Waro, Amarillo

(ßuaZte: ROHNER a.a.O.)

10*441 Total
Mi gros*

Coop*

Vol g

Discount**

USEG0-

Unabhängige

Uebrige
unabhängige
Detaillisten

1970 1978

VERKAUFSFLAECHEN /
(in 1'000 m2) / 486

Total 1 '304
/

Mi gros 231 /
485

Coop 390

/ 83

/ /
Vol g 89 /Discount 46 263

USEG0 210

150

Uebrige
Detaillist. 338 320

1970 1978

EINKAUFSZENTREN KONTRA QUARTIER- UND DORFLÄDEN

Der Strukturwandel hat auch seine Probleme...
Die Versorgung der Bevölkerung mit Nahrungsmitteln und weiteren Gütern des
täglichen und auch selteneren Bedarfs hat sich während den letzten 20 Jahren
grundlegend geändert. Eine Korazerafrar/ora ira hein'eWiciier «rat/ rärarai/ic/ter
/firasiciü /iflf zu me/zr ScZiwerpwn&ten im Agg/orateranoratrararai nrad weniger
VerfcaM/spMrafcfera ira Quartieren wrarf Dör/erra ge/üizri. Die Konsumströme zielen
immer eindeutiger auf die Einkaufszentren und Verbrauchermärkte und Dis-
countgeschäfte. Die Grossen im Detailhandelsgeschäft wachsen weiter, sie
diversifizieren in neue Sortimentsbereiche und vor allem in die Dienstleistungs-
branche.
Die Standorte dieser attraktivsten Angebote sind möglichst verkehrsgünstig
gewählt, wobei die Erreichbarkeit mit dem privaten Verkehrsmittel im Vorder-
grand steht. Das Rezept geht zweifellos auf: Die F/äc/zerapradukf/viiär der drei
grössien £in/ta«/szeniren erreic/zf eraropäiscte 5piizenränge.
Diese Entwicklung ist für all jene kein Problem, die sich den a/igerazeiraera

Koraswrazgewo/zn/iezYen angeschlossen haben und zudem raiofarmerf sind.
Solange der Benzinpreis nicht allzu sehr in die Höhe schnellt, dürften für diese
Mehrheit der Bevölkerung keine Probleme auftauchen.
Die Mz'raderizeir allerdings kennt diese Probleme bereits heute: Alte, nicht
motorisierte und auf ein aktives Dorfleben erpichte Einwohner bedauern eben
die Schliessung eines Ladens und wehren sich gegen die Eröffnung eines
Zentrums am Ortsrand, das die Kaufkraft des Dorfes an sich zu ziehen versucht.

«Ladenbesitzer selber schuld»

Jose/ Evrer/jazy, Gescäo/ts/rä/irer £ï«kflM/s-
zerafram Erar/nen

Das «Lädeli-Sterben» hat verschiedene
Gründe. Das Nachfolger-Problem für die
heutigen Ladenbesitzer, ihre mangelnde
Ausbildung, ihr ungenügendes Manage-
ment und ihre Überalterung spielen
ebenso eine Rohe wie die Änderung der

Konsumgewohnheiten. Man sollte nicht
den Fehler machen, zu glauben, dass die
neueingereichte Initiative Wesentliches
daran ändern kann - ganz abgesehen da-

von, dass sie ohnehin zehn Jahre zu spät
kommt.

Die Massnahmen, die von den Initianten
verlangt werden, um die Errichtung und
Erweiterung grossflächiger Einkaufszen-

tren zu erschweren, zielen an den Ursa-
chen des «Lädeli-Sterbens» vorbei. Diese
Ursachen sind weitgehend bei den Laden-
inhabern selber zu suchen.

Gründe bei den Ladenbesitzern

Zu den Ursachen des Ladensterbens ge-
hört neben der Überalterung der Laden-
besitzer - 70 Prozent sind älter als 45 Jahre

-vor allem das Nachfolger-Problem. Älte-
re Inhaber an sich gutgehender Betriebe
finden keine Nachfolger mehr. Söhne und
Töchter von Kleinbetriebsinhabern ziehen
ein Studium oder eine Lehre der Übernah-
me des elterlichen Betriebes vor. Sie wol-
len lieber Angestellte sein und eine gere-
gelte Arbeitszeit, vier Wochen Ferien und
ausgebaute Sozialleistungen haben. Dieser
Entschluss wird ihnen noch dadurch er-
leichtert, dass sie dann kein Kapitalrisiko
zu tragen haben.

Eine weitere Ursache liegt in der ungenü-
genden betriebswirtschaftlichen Ausbil-
dung der Geschäftsinhaber und als Folge
davon im mangelnden Management. So

hat zum Beispiel nur die Hälfte der im
Lebensmittelhandel Tätigen eine Ver-
kaufs- oder eine kaufmännische Lehre ab-
solviert. Häufig stellt man auch ein passi-
ves Verhalten der Ladenbesitzer gegen-
über Neuerangen und Kooperationsmög-
lichkeiten fest. Der Erfolg gutgeführter

Das Thema «Einkaufszentrum» kann
im Unterricht mittels einer Erkundung
vertieft werden. Eine entsprechende
Anleitung mit Arbeitsblättern findet
sich in «Werktätige Jugend» 18/19. er-
hältlich bei K.Stieger, Arn. 8810 Hör-
gen (01 7256910). Vgl. auch das frühe-
re «BuW»-Heft zum Thema.

Die Standorte dieser Zentren kann am
Beispiel einer Agglomeration mit den
Schülern auf einer Karte aufgezeichnet
und mit den wichtigsten Verkehrslinien
und Siedlungsschwerpunkten in Bezie-
hung gebracht werden.

Nachbarläden von Grossverteilern bestä-
tigt die Chance des tüchtigen Kleinhänd-
lers, auch wenn er teurer ist als Super-
märkte und Discounter.

Veränderte Konsumgewohnheiten

Andere Ursachen liegen in der Änderung
der Konsumgewohnheiten. Die Bevölke-
rungskonzentration und die Abwanderang
aus den Städten in die Vororte gingen dem
«Lädeli-Sterben» voraus. Die Folge war,
dass in Abwanderangsgebieten Läden ge-
schlössen und in Ansiedlungsgebieten
neue Geschäfte eröffnet werden mussten.
.Die gemeinhin angenommene Kausalität
zwischen der Eröffnung von Einkaufszen-
tren und dem Ladensterben ist eine reine
Vermutung.
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Einkaufszentren und ihre geschätzte Flächenproduktivität mit mehr als 10000 nr Bruttofläche im Jahre 1977

Standort Bezeichnung Eröffnung Die wichtigsten Eigentümer
oder Mieter

Bruttofläche
in 1000 nr

Geschätzte Flächen-
Produktivität in Fr./irr
(brutto) im Jahre 1977

Wallisellen, Zürich Glatt 1975 Globus, Jelmoli, Migros 52,0 5385

Spreitenbach Tivoli 1974 Migros, O. Weber, Möbel Pfister 28,0 3930
Spreitenbach, Aargau Shopping-Center 1970 Migros, Denner, Vilan 24,0 7296
Emmen, Luzern Emmen 1975 Maus 30,0 3751
Schönbühl, Bern Schoppyland 1975 Migros, Möbel Pfister 29,0 5086

Avry, Freiburg Avry-Centre 1973 Migros, Möbel Pfister 27,0
St. Margrethen SG Rheinpark 1974 Migros, Möbel Pfister 25,0 4680
Balexert, Genève Balexert 1971 Migros, Grand Passage 20,5 7795

Mels/Sargans SG Pizol-Park 1970 Migros, Möbel Pfister 17,0 5170
Pfäffikon, Schwyz Seedamm 1974 Ch. Vögele, KVZ, Vilan, ABM 16,0 4538
St. Gallen Grossacker 1974 Migros, Jelmoli 15,0
Chiasso, Tessin Serfontana 1974 ABM, Migros, Merkur 16,3 2528
Zürich, Letzi K3000 1972 KVZ, Möbel Pfister 12,2
Vevey, Vaud Centre commercial 1973 Coop, Maus 12,0
Sierre, Valais Arché Noa 1974 Möbel Pfister, Maus 12,0
Uster, Zürich Illuster 1973 Migros, ABM 11,0
Crissier, Vaud Centre commercial 1972 Migros 10,0

Quelle: Kartellkommission, a.a.O.

Im Lebensmittel-Einzelhandel zum Bei-
spiel haben die starke Entwicklung von
Konsumgenossenschaften mit Eigenmar-
ken nach dem Zweiten Weltkrieg (ab
1945) und der Fall der Preisbindung
(1966-68) die Schrumpfung der Zahl der
Lebensmittelgeschäfte ausgesprochen be-
schleunigt. Damals existierten noch keine
Einkaufszentren. Der Rückgang der Zahl
der Detailhandelsgeschäfte ist im übrigen
nicht nur in der Schweiz, sondern in allen
Industriestaaten zu beobachten, am ausge-
prägtesten im Lebensmittelsektor.

Initiative kommt zu spät

Für die Verwirklichung eines Einkaufszen-
trums benötigt man von der ersten Kon-
taktnahme bis zur Eröffnung erfahrungs-
gemäss fünf bis zehn Jahre. Die heute der
Bestimmung übergebenen oder noch im

Bau stehenden Zentren wurden zwischen
1970 und 1973 projektiert. Auf Bundes-
ebene ist inzwischen durch das Raumpia-
nungsgesetz die Möglichkeit zur Errich-
tung neuer Einkaufszentren stark einge-
schränkt worden. Zudem wird die Ausfüh-
rung neuer Projekte durch die in den mei-
sten Kantonen erlassenen speziellen Bau-
reglemente und Bewilligungsverfahren für
Einkaufszentren heute praktisch verun-
möglicht. Im übrigen ist ein Einkaufszen-
trum in aller Regel auch ein Zusam-
menschluss von Detaillisten, deren Exi-
Stenz in manchen Fällen nur noch von
diesem einen Geschäft in der unmittelba-
ren Nachbarschaft der Grossverteiler ab-

hängt. In unserem Shopping-Center Em-
men haben wir neben zwei Grossverteilern
nicht weniger als 42 Einzel- und Familien-
betriebe.

DEFINITIONEN: (nach Sweda)

Supermarkt: Laden mit einer Verkaufsfläche von mindestens 400 nr, wel-
eher vorwiegend Lebensmittel verkauft, aber doch ein «non-food»-Sortiment
anbietet.
Discount: Selbstbedienungsgeschäft (bis 1000 nr), welches vorwiegend oder
sogar ausschliesslich problemlose Waren (food und non-food) zu Preisen
anbietet, welche etwa 20% unter den handelsüblichen Preisen liegen. Dafür
werden in der Regel grössere Mengen und keine Serviceleistungen ange-
boten.
Verbrauchermarkt: Selbstbedienungsangebot in Grosshalle mit einem Sorti-
ment aus food und non-food, aber ohne Frischwaren. Grundsatz: grosse
Mengen, tiefe Preise. Vor allem für Grosseinkäufe an verkehrsgünstiger
Lage.
Einkaufszentren: Mehrere Ladeneinheiten verschiedener Verteilorganisatio-
nen, die das gesamte «food»- und «non-food»-Sortiment anbieten, in der
Regel auch Dienstleistungen (Banken, Reisebüro usw.) und zeitweise Ver-
gnügungsangebote.
Eine weitere wichtige Unterscheidung liegt zwischen Bedienungs- und
Selbstbedienungsläden (Abb. 7).

«Kleinläden werden verdrängt»
Bruno R/cM, Präsident Gcwerftcvcrbaru/
£mtnenbrwc/ce

Immer mächtiger werdende Grossverteiler
und Einkaufszentren machen sich mit im-
mer grösseren Verkaufsflächen bei uns
breit. Da aber die Bevölkerung gesamt-
schweizerisch stagniert, der zu verteilende
«Kuchen» also ungefähr gleich gross
bleibt, bewirkt diese Entwicklung eine
fortschreitende Verdünnung des Laden-
netzes. In weiten Gebieten unseres Landes
werden so die angestammten Ladenge-
schäfte des Detailhandels verdrängt.

Quartierbewohner mitschuldig
In der Gemeinde Emmen sind wir Detailli-
sten mit dem Shopping-Center besonders
«bedient». Dank enormem Einsatz ist es

zwar gelungen, ein grosses Ladensterben
zu verhindern. Trotzdem gibt es in ver-
schiedenen Quartieren bereits keine Lä-
den für den täglichen Bedarf mehr. Und
was vielleicht noch bezeichnender ist: In
mehreren neuen Überbauungen mit gros-
sen Einzugsgebieten wagt es niemand
mehr, ein Lebensmittelgeschäft, eine
Metzgerei oder Bäckerei zu eröffnen.

Coupon 1/2 1981

An den
Verein Jugend und Wirtschaft
Postfach 695

8026 Zürich

Ich bitte um Zustellung folgender Un-
terlagen:

Abbildungen dieser Nummer BuW
im Format A4 (gratis)
Heft «Werktätige Jugend» 18/19

«Einkaufszentrum» (Fr. 7.-)
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Daran ist allerdings nicht das Shopping-
Center allein schuld - auch die Quartier-
bewohner sind mitschuldig. Die Erfahrung
zeigt, dass die Bedeutung des Quartierla-
dens gewöhnlich erst dann erkannt wird,
wenn er nicht mehr da ist. Ein solcher
Laden kann aber nicht existieren, wenn
dort nur Ergänzungskäufe getätigt wer-
den, und erst recht nicht, wenn auch noch
Verkaufswagen von Grossverteilern in die
Quartiere fahren.

Umweltschäden und Folgekosten
Was mich am Fall Emmen besonders be-
schäftigt, sind die Umsatzsteigerungen,
Quadratmeterumsätze, Besucherfrequen-
zen und die Zahlen der Autoeinfahrten,
die vom Shopping-Center mit grossen Let-
tern als Erfolgsmeldung verkündet wer-
den. All diese Zahlen sollten weniger nur
Detaillisten nachdenklich stimmen, son-
dem vielmehr auch die Konsumenten, die
Steuerzahler und die öffentliche Hand.
Umsatzsteigerungen sind heute nur noch
auf Kosten anderer Geschäfte möglich; ei-
ne aggressive Verkaufs- und Expansions-
politik der Grossen muss geradezu darauf
hinauslaufen, dass die also Kleineren und
Schwächeren geschädigt werden.
Wenn man sich anderseits eine 140 Kilo-
meter lange Autoschlange vor Augen hält,
die sich durch unsere Gemeinde wälzt -
nach eigenen Aussagen des Shopping-
Centers werden dort an Spitzentagen
14000 Autoeinfahren registriert -, so kann
man sich die Umweltbelastung, unter der
wir zu leiden haben, anschaulich vorstel-
len. Ganz abgesehen davon, dass Ein-
kaufszentren dadurch, dass sie «Automa-
gneten» sind, das Bedürfnis nach immer
breiteren Strassen und immer komplizier-
teren Verkehrsregelungsanlagen schaffen
und entsprechend grosse Bauaufwendun-
gen der öffentlichen Hand erfordern.
Die Gemeinde ist nach der Familie die
kleinste Einheit, wo Menschen in relativ
enger Gemeinschaft zusammenleben. In
den vergangenen Jahren hat man feststel-
len können, dass das Bedürfnis, in einer
intakten Dorf- oder Quartiergemeinschaft
leben zu können, zugenommen hat. In
diesen kleinen Zellen findet vieles statt,

vom Kindergartenbesuch zur Schule, über
die Lehrstelle zum Arbeitsplatz. Von der
Versorgung bis zur Entsorgung.

Gefährliche Rationalisierung

Entspricht dieses Idealbild noch der Wirk-
lichkeit? Vielerorts gewiss, aber es ist ge-
fährdet. Vielfältige Strukturveränderun-
gen bewirken, dass sich Ortschaften zu
Industrieballungen, Verwaltungszentren
oder «Schlafgemeinden» entwickeln. Das
führt zur Verödung dieser Ortschaften,
weil das Gemeinschaftsleben stirbt. Zu
dieser Entwicklung tragen die Grossvertei-
1er und Einkaufszentren mit ihrer oft ex-
plosionsartigen Expansion bei, indem sie
den Ladengeschäften in den Dörfern und
Quartieren die Existenzgrundlage ent-
ziehen.
Was der Detailhandel als «Lädeli-Ster-
ben» beklagt, wird von der Gegenseite als

Rationalisierung verbucht. Den Preis für
diese Rationalisierung aber bezahlen die
Konsumenten. Vermeintliche Einsparun-
gen beim Einkauf in den Supermärkten
und Zentren werden durch Mehrkonsum,
Zeitverlust und teure Autofahrten minde-
stens wettgemacht. Gleichzeitig wird
durch Vereinheitlichung die Angebotsviel-
fait reduziert (Beispiel: Brotsorten). Die
Folgen für eine gleichmässige Versorgung
sind schwerwiegend. Nichtmotorisierte -
vielfach ältere Leute - werden immer stär-
ker benachteiligt. Bei Energieausfall wer-
den die neonbeleuchteten und klimatisier-
ten Grossläden und Einkaufszentren un-
benützbar. Und in Krisen- oder Kriegszei-
ten bricht dieses Versorgungssystem infol-
ge Treibstoffmangels vollends zusammen.

In der Diskussion sind immer verschiede-
ne Meinungen vertreten:

- Der Promoter des Zentrums argumen-
tiert mit dem unaufhaltsamen Trend,
mit Marktstudien und der Handels- und
Gewerbefreiheit;

- die DetaiV/üten des Dorfes wehren sich

gegen die Konkurrenz, die ihnen mit
Sicherheit Kaufkraft wegziehen und da-
mit ihre Existenz gefährden wird - Ge-
genmassnahmen im Sinne einer Attrak-
tivitätssteigerung im eigenen Geschäft
sind jedoch eher selten;

- der Gememderaf hätte an sich ein Inter-
esse an einem gesunden Dorfkern, der
weitgehend von der Existenz einiger Lä-
den abhängig ist, er hat jedoch fast kei-
ne Mittel für die Abwehr eines Zen-
trums in Händen;

- die Kotisumenfett schliesslich sind sich

keineswegs einig: Die einen möchten

gerne vom attraktiveren und preislich
günstigeren Angebot profitieren; die an-
deren (meist die Minderheit) sind an
einer intakten Ladenstruktur im Dorf-
oder Quartierkern interessiert.

7n diesem A/einwngssfretY setzt sich m
der Rege/ der /«vestor durch, da prak-

fzsc/z keine recht/ichen Bremsen gegen
den Ban von £znA:an/szenfren beste-
/zen. Zwar können weitgehende Auf-
lagen gemacht werden, der Bau selbst
ist jedoch kaum je zu verhindern.

Mit den Schülern kann anhand eines
realen oder fiktiven Beispiels ein Rol-
lenspiel durchgeführt werden: Die
Schüler bilden Gruppen und bereiten
sich auf die Konfrontation mit den an-
dern Gruppen vor. indem sie Argu-
mente erarbeiten.

Die Anlage für ein solches Rollenspiel
kann mit dem Coupon bestellt werden.
Argumente können durch Interviews
und Lektüre (z.B. den Zeitungsaus-
schnitt vorne) erarbeitet werden.

Vgl. P. Hess: Einkaufszentrum, Raum-
planung und Handels- und Gewerbe-
Freiheit. Zürich 1976 (Juris-Verlag)

Einerseits können diese Zentren als
/comameuzezz/'rezmd/zc/z beurteilt wer-
den: Sie bieten die besten Vergleichs-
möglichkeiten in qualitativer und
preislicher Hinsicht an und erhöhen
damit die Wa/z/mög/zc/zkez'f des Kun-
den; zudem wird der «konzentrierte»
und zeitsparende Grosseinkauf mit
dem Auto und damit die Bequemlich-
keit gefördert. Anderseits führt die
Konzentration des Angebots zu recht
tiefgreifenden Problemen für be-
stimmte Konsumentengruppen, für
gewisse Regionen und Dörfer und für
eine Vielzahl selbständiger Detail-
händler.
Der fze/grez/ezzde Wände/ im Defai/-
hande/ Sc/zwez'z kann nzc/zt iso/iert he-
urtei/t werden, da er verknup/t ist

- mit den grundsätzlichen Problemen
der ä/teren Bevölkerungsschichten;

- mit den grundsätzlichen Problemen
der ßerggehzefs/örderzzng;

- mit den grundsätzlichen Problemen
jeder dör/7zc/zen, k/einstüdtischen
oder t/uartierbezogenen Bntwick-
/ung, die auf die Bildung eines le-
bendigen (und d.h. wohl kleinge-
werblichen) Kerns angewiesen ist.

gomzf ergibt sich: Der Sfrukturwande/
zm Defaz/Zzande/ Schweiz ez/ährf sehr
unterschied/iche Bewertungen. Je me/zr
nicht-monetäre B/emenfe in Betracht
gezogen werden, desto prob/emati-
scher erscheint die Bntwick/ung. de
mehr Bedeutung sozia/- und regiona/-
po/ifische Zie/e erha/ten, desto schwer-
wiegender erscheinen die Prob/eme.

Eine Disposition für ein Rollenspiel (2
Kundengruppen, Promotorgruppe,
Gemeinderat, Detailhändler) und ei-
ne Grafik über die Entwicklung der
Verkaufsformen erhalten Sie bei Be-
Stellung der Abbildungen mitgeliefert.

BuW 8/9 1979 (gratis)
Unterrichtsblätter «Budget oder
Haushaltplan» (gratis)
Lehrerhandbuch «Wirtschaftskun-
de» Michel/Seitz à Fr. 35.-

Name

Stufe

Strasse, Nr.

PLZ, Ort
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Schildkröten

Jahr für Jahr werden Schildkröten impor-
tiert und hier als Heimtiere angeboten.
Viele von ihnen haben jedoch nur eine
geringe Überlebenschance. Gerade bei
den im Handel erhältlichen Süsswasser-
Schildkröten (meistens handelt es sich um
junge Schmuck- und Zierschildkröten, die
auch in Farmen gezüchtet werden) liegt
die Todesrate recht hoch.*

Tierhaltung ist kein Hobby, sondern eine Ver-
pflichtung!

Häufig äussern Kinder den Wunsch, eine
Schildkröte zu bekommen. Vor einem
Kauf sollten folgende Punkte geklärt sein:

- Wer wird das Tier betreuen?

- Wird das Interesse an Pflege und Hai-
tung aufrecht bleiben?

- Ist genügend Zeit vorhanden?

- Ist Platz vorhanden, einen festen Ort für
die Unterbringung des Tieres einzu-
richten?

- Ist man gewillt, einen Behälter (Terra-
rium oder Aqua-Terrarium) einzurich-
ten, in welchem das Tier angemessen
untergebracht ist? Evtl. benötigt es Hei-
zung, Licht usw.

- Besteht die Möglichkeit, die Schildkröte
im Garten (evtl. Balkon) zu halten, da-
mit sie sich sonnen kann, was für Schild-
kröten sehr wichtig für die Gesunderhai-

tung ist?

- Ist man bereit, einen reichhaltigen Fut-
terplan für sein Tier zusammenzustel-
len, denn Salat und Tomaten allein ge-
nügen keinesfalls?

- Kot und Urin müssen jeweils schnell
entfernt werden. Sauberkeit ist wichtig,
um Krankheiten vorzubeugen. Eine
Desinfektion des Behälters erscheint in
regelmässigen Abständen angebracht.

- Hat man einen Ferienplatz für seine
Tiere?

- Europäische Landschildkröten halten
normalerweise eine Winterruhe. Ist ein
geeigneter Ruheplatz vorhanden? Kel-

* Aufgrund einer Untersuchung beträgt die
Mortalitäts- und Verlustrate bei den in das Saar-
land (BRD) importierten Schildkröten im er-
sten Jahr 82,81%.

HINWEISE

1er von +2° bis ca. +8°. Nicht darunter
und nicht darüber.

- Schildkröten sind kein Kinder-«Spiel-
zeug». Sie sind nicht so zähe, wie man
immer sagt, sie brauchen nur lange, bis
sie tot sind.

- Maurische Landschildkröte (Testudo
graeca), Vierzehen-Landschildkröte
(Testudo, Agrionemys horsfieldii),
Griechische Landschildkröte (Testudo
hermani) und selten Breitrandschildkrö-
ten (Testudo marginata). Dies sind die

europäischen Landschildkröten, die am
häufigsten anzutreffen sind. Diese Ar-
ten können jedoch bis zu 30 cm gross
werden.
Als Wasserschildkröten werden am mei-
sten Schmuck- und Zierschildkröten,
meist sehr kleine angeboten (Pseude-
mys- und Chrysemys-Arten). Jedoch
auch diese erreichen Grössen bis zu
30 cm und mehr. Zu beachten: Ist man
gewillt, ausgewachsene Tiere zu halten
(bis 30 cm gross mit mehr Platz, mehr
Haltungs-und Pflegearbeit)?

Wer eine Schildkröte kaufen möchte, muss sich

obige Fragen stellen und sollte eines der nach-

folgend aufgeführten Büchlein lesen:

Christine Adrian: Sc/ii'MAröfen
Die Pflege häufig gehaltener Land- und Wasser-
Schildkröten. Kosmos Vivarium in Farben.
Franckh'sche Verlagshandlung Stuttgart, 1980.

/ohan/iet Jahn; Schi'Whröten
Lehrmeisterbücherei Band 166. Albrecht Phil-
1er Verlag, Minden, 1978.

//arfmur Wi/he: .Sch/Mhröre/i
Alles über Anschaffung, Pflege, Ernährung und
Krankheiten. Mit Steckbrief der wichtigsten
Land- und Wasserschildkröten.
Gräfe und Unzer Ratgeber. Gräfe und Unzer,
München. 79/78.

Wer sich eingehender mit Schildkröten befassen

möchte, erhält Rat und Hilfe bei Hans Falk,
Schildkröten-Informationsstelle, Postfach A
166, 8032 Zürich, Telefon 01 47 30 87.

Hinweise

Am gleichen Strick

Für Lehrer der MitteZsto/e ist von Pro Infir-
mis Schaffhausen eine ««/ern'chtspra/tfi-
sehe Ort'en?ter«ng «her Behinderungen aus-
gearbeitet worden. Max Kübler, Schulin-
spektor, und acht Kolleginnen und Kolle-
gen stellen folgende Behinderungen vor:
das querschnittgelähmte Kind, Blinde,
Schwerhörige, Epileptiker, Sprachgestör-
te, geistig behinderte Mitmenschen. Sach-

in/ormafionen «nd Lehfionsvorsch/äge er-
gehen einen wertvo/ien Arhetehehe// /«r
Lehrer (48 Manuskriptseiten A4).
Bezug bei Pro Infirmis, Postfach 129, 8032
Zürich.

•«Merian»

«Merian» - das Monatsheft der Städte und
Landschaften (Hoffmann und Campe), ge-
hört zu den Ku/fwrzeiischri/fen mir spez/ah-
sierfer Lhemarih. Dies ermöglicht originel-
le, gediegene und informative, «professio-
nell» gekonnte Hefte. Für Geografie-
Unterricht und für persönliche Reisen eine

nützliche, weiterführende, dazu auch

preiswerte Hilfe! Die diesjährigen Ausga-
ben: Wien, Berlin, St. Moritz, Jütland,
Kanarische Inseln, Monaco.

Wilhelm H. Peterssen

Handbuch
Unterrrichtsplanung
Grundfragen, Modelle, Stufen, Dimensionen

Eine umfassende Darstellung der Probleme
und Lösungsmöglichkeiten mit denen sich der
Lehrer bei seiner täglichen Unterrichtsplanung
auseinanderzusetzen hat.

Etwa400 Seiten, geb., etwa Fr. 36-
(Ehrenwirth)

haupt
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Bauermacht Schule.

Das Steuerzentrum des Bauer P8

selecton: programmierbares Zählwerk
für den schnellen Zu- und Rückgriff
auf jede beliebige Sequenz.

Jetzt bringt Bauer eine absolute Welt-
neuheit: den Bauer P8 selecton. Als
erster Projektor verfugt er über einen
Schnellauf, kombiniert mit einem pro-
grammierbaren Zählwerk. Das eröffnet
vor allem Pädagogen völlig neue Per-

spektiven, beispielsweise den schnei-
len Zu- und Rückgriff aufjede belie-
bige Filmsequenz. In Kombination
mit Slow-Motion, Szenenvorwahl oder
Memory-Betrieb macht diese révolu-

tionäre neue Technik den Bauer
P8 selecton damit zum idealen
Projektor für die didaktisch an-
spruchsvolle Vorführung.

Überlegene Spitzentechnik,
das ist es, was alle Bauer-Filmprojek-
toren speziell auszeichnet. Automa-
tische Filmeinfadelung, hohe Lauf-
ruhe, maximale Filmschonung, das
sind bei Bauer lauter Selbstverständ-
lichkeiten.

BAUER
von BOSCH

Ihr Leben im Film erleben.

Vorname:

Ich möchte mit dem Bauer P8 selecton gem Name:
Schule machen. Bitte senden Sie mir Ihre
Unterlagen und sagen Sie mir, wo ich ihn
auf die Probe stellen kann.
Ich möchte auch die weiteren Bauer 16mm- Strasse:

Projektoren im Detail kennenlernen. PLZ/Ort:

Beruf:

Einsenden an: Robert Bosch AG, Foto+Kino,
Postfach, 8021 Zürich,
Tel. 01/42 94 42
(ca. ab Mai 81: 01/27763 06). [ÏSFL
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FORTBILDUNG

Reisen 1981
des Schweizerischen
Lehrervereins

Nicht zu spät
ist es, sich für eine unserer Reisen anzu-
melden. Doch eilt die Zeit. Gerne senden
wir Ihnen Prospekte und Anmeldeformu-
lare zu. Für einzelne Reisen ist demnächst
Anmeldeschluss.

Keine Angst, wir bieten Ihnen keine Se-
rienreisen an. Unsere Gruppen setzen sich

aus Leuten der verschiedensten Berufe zu-
sammen. Was verbindet, sind die ähnli-
chen Interessen, die Freude an Reisen,
wie man sie sonst kaum findet.

Folgende Reisen sind in unserem Katalog
ausführlich beschrieben (S Sommer, H

Herbst):

Mit Stift und Farbe
Zeichnungslehrer werden Ihnen die Kunst
des Zeichnens und Malens näherbringen.
Nicht nur Fortgeschrittene werden profi-
tieren.
Paros erfüllt mit seinen Buchten und male-
rischen Dörfern alle Wünsche nach Moti-
ven. Im Herbst führen wir Malferien auf
der griechischen Insel Siphnos und in der
Provence durch.

Kulturstädte Europas

• Wien und Umgebung, H • Goldenes
Prag, H • Ost- und West-Berlin, mit Pots-
dam und Brandenburg, H.

Weltsprache Englisch
Sprachkurs in Eastbourne in kleinen Klas-
sen für Teilnehmer mit guten, mittleren
und wenig Sprachkenntnissen. Eastbourne
ist ein beliebter und lebhafter Badeort an
der englischen Südküste.

Rund ums Mittelmeer

• Klassisches Griechenland, H 0 Samos,
H 0 Inseln der Ägäis 0 Israel in vielen
Varianten: In den Sommerferien (Israel ist
dann nicht heisser als Italien und weniger
als Griechenland) drei Wochen mit acht
Tagen Seminar in Jerusalem (Vorträge
und Diskussionen über viele uns interes-
sierende Probleme). Rundfahrten in den
Negev (Masada, Eilath), eine Woche Ba-
detage und Ausflüge in Shavei Zion (bei
Nahariya); auch nur Teile dieses Program-
mes möglich, S 0 Zu Fuss und auf Käme-
len durch den Sinai, H 0 Bei allen Israel-
Reisen auch nur Flug möglich 0 Ägypten,
H.

Westeuropa
0 Schottland mit seinen Schlössern und
Klöstern, aber auch mit seiner Landschaft
und seiner Bevölkerung wird jeden Teil-
nehmer faszinieren, S 0 Loire - Bretagne.
Im Tal der Loire erwarten uns kirchliche
und weltliche Bauten, wie sie in dieser
Mannigfaltigkeit und in diesem Reichtum
sonst nirgendwo in Frankreich anzutreffen
sind.

Mittel- und Osteuropa
0 NEU: West- und Ost-Berlin, siehe
«Kulturstädte Europas», S 0 Siebenbür-

gen - Moldauklöster.

Nordeuropa/Skandinavien
Haben Sie schon einmal die Mitternachts-
sonne erlebt, die grossartige Natur Nord-
europas auf sich wirken lassen? Wer ein-
mal dort war, fühlt sich immer wieder
hingezogen.

0 NEU: Nordkapküstenfahrt - hoher
Norden - Lappland mit Bergen-Bahn Oslo

- Bergen, mit dem «Hurtigrute»-Post-
dampfer bis Kirkenes, mit Bus durch Finn-
marken nach Kiruna - 3 Tage in Abisko, S

0 Nordkap - Finnland: Unsere berühmte
Finnland-Reise ohne Hast.

Kreuzfahrten
bieten nicht nur Erholung, sondern führen
oft über Nacht zu kulturellen und land-
schaftlichen Höhepunkten, ohne dass Sie
das Hotel wechseln müssen.

0 NEU: Eine Woche Kreuzfahrt (Vene-
dig - Dubrovnik - Korfu - Heraklion -
Kusadasi/Ephesus - Mykonos - Piräus/At-
hen - Venedig) mit einer Woche Badefe-
rien auf Kreta, S 0 NEU: Mittelmeer-
Kreuzfahrt mit der Ausonia: Genua - Bar-
celona - Palma de Mallorca - Tunis -
Palermo - Capri oder Neapel - Genua, H
0 NEU: Westafrikanische Kreuzfahrt mit
Erstklass-Schiff Eugenio C: Genua - Bar-
celona - Casablanca (Marrakesch) - Da-
kar (Senegal) - Las Palmas - Gibraltar -
Genua. Diese Kreuzfahrt ist im Senioren-

Programm enthalten.

Wanderreisen
0 NEU: USA-Nationalparks 0 Neun Ta-

ge zu Fuss und auf Kamelen im Sinai, H 0
Mit Wanderungen verbunden sind auch

folgende vor- und nachstehend aufgeführ-
te Reisen: Island, S. Insel Samos, H 0
Schottland mit Rundfahrt, vom Hadrians-
wall bis ins Hochland, S.

Afrika
0 NEU: Südliches Afrika: Namibia - Ma-
lawi.
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«SLZ» 23, S. 963

Nord-, Süd- und Mittelamerika
Seit Jahren erfreuen sich unsere Amerika-
Reisen grosser Beliebtheit.

0 Alaska - Westkanada. Auf Polarroute
nach Anchorage; Portage-Gletscher -
McKinley-Nationalpark - Fairbanks - Bus
auf Traumstrasse nach Whitehorse - Bahn
nach Skagway - Zweitagesausflug ab June-
au in die Glacier Bay - Flug nach Vancou-
ver - Bus durch das Küstengebirge in die

Rocky Mountains (Jasper, Banff) - Calga-

ry, Rückflug, S 0 NEU: USA - Dixieland;
mit einem Historiker und Kenner der
USA durch das historische und schwarze
Amerika: Eine seltene Reise in den tiefen
Süden mit den vielen Gegensätzen, S 0
NEU: Wandern in den USA-National-
parks.

Seniorenreisen

Auch an diesen ausserhalb der Hochsaison
durchgeführten Reisen ist jedermann teil-
nahmeberechtigt. Ein separater Detailpro-
spekt orientiert über diese Reisen und
kann ebenfalls kostenlos angefordert
werden.

Auskunft und Prospekte
Schweizerischer Lehrerverein, Reise-

dienst, Ringstrasse 54, Postfach 189, 8057

Zürich, Telefon 01 312 11 38. Willy Leh-
mann, Im Schibier 7, 8162 Steinmaur, Te-
lefon 01 853 02 45 (ausser Schulferien).

SLZ24. 11. Juni 1981
1019



Lehrer-Fortbildung
Kreative Schulung - Seminarien

Ein gruppenpädagogisches Modell für lebendiges
Lehren und Lernen:

Die themenzentrierte
Interaktion TZI (nach Ruth Cohn)

Einführungsmethodenkurse 1981

Kursleiterin:

Thema:

Adressaten:

Termine:

Ort:

Kurskosten:

Dr. phil. Elisabeth Waelti, Höheweg 10,
3006 Bern

Wie kann ich durch lebendiges Lehren und
Lernen meine Erlebnisfähigkeit vertiefen
und berufliche Konflikte in der Arbeit mit
Jugendlichen und Erwachsenen besser
bewältigen?

Leiter von Arbeitsgruppen aus allen Berei-
chen: Lehrer, Pfarrer, Psychologen, Sozial-
arbeiter usw.

6.-10. Juli 3.- 7. August
20.-24. Juli 28. Sept.-2. Okt.

5.- 9. Oktober

Nähe Fribourg und Ölten

Fr. 270.-. Einzahlung auf Postscheckkonto
Waelti 30-66546 gilt als definitive Anmel-
dung.

Unterkunft: Vollpension pro Tag ungefähr Fr. 38.-.

Dr. Thomas Gordon
Autor von «Lehrer-Schüler-Konferenz» und dem entsprechenden
Übungskurs für Erzieher und Lehrer aller Stufen, hat uns beauftragt,
für die deutschsprachige Schweiz ein

Team von Instruktoren
auszubilden. Wer die Ideen partnerschaftlich-demokratischer Erzie-
hung akzeptiert und lebt, Erfahrung in Lehreraus- oder -Weiterbildung
hat, klientenzentrierte Gesprächstherapie gelernt hat und bemüht ist,
sich verzerrungsfrei wahrzunehmen, erscheint uns geeignet, die Phi-
losophie niederlagsloser Konfliktbewältigung weiterzugeben. Bewer-
bungsunterlagen für die Teilnahme an einem Ausbildungsseminar
vom 27. Juli bis 5. August erhalten Sie bei

Z.e/?reAt/a/A7/>7<7
Lindhofstrasse 92a, CH-S200 Windisch, Tel. 056 41 87 37 und 056
41 87 38

Ettima AG
3202 Frauenkappelen

Tel. 031 501420

ACCADEMIA MUSICALE OTTORINO RESPIGHI

Meisterkurse in Assisi
6. bis 31. Juli 1981

Sandor Vegh, Zürich
Lina Lama, Rom
Radu Aldulescu, Maastricht
Fernando Grillo, Perugia
Yoan Goilav, Winterthur
Paul Badura-Skoda, Wien
György Sandor, New York
Susan Milan, London
Lothar Koch, Berlin
Karl Leister, Berlin
Janos Meszaros, Winterthur
Claude Rippas, Zürich
Giorio Questa, Genua

Endre Virägh, Budapest

Guiseppe Anedda, Rom
Marc Beifort, Zürich
Iris Adami Corradetti, Padova

Thomas Blum, Zürich

Teresa Procaccini, Rom

Violine, Streichquartett
Viola
Violoncello
Kontrabass
Kontrabass
Klavier
Klavier (Bartok)
Flöte
Oboe
Klarinette
Fagott
Trompete
Orgel (Frescobaldi und
italienische Orgelliteratur
des
16.+17.Jahrhunderts)
Orgel (Bach Orgelbüch-
lein, Franck, Liszt)
Mandoline
Deutsche Oper
Lieder und Opern
von Respighi
Die Kunst des Korrepetie-
rens (Pädagoische Rieht-
linien für Korrepetitoren
und Sänger in der Oper)
Komposition

«2» «2« *2* «2* *2* *2* —2* «£• *2* *2* *2* *2* *2*
»{• «p «J» »I» »J» »!• «J« »J» »I» »t» v V *1* f 1* V

*
*
*
***
**
*
*
*
*
*
*
*

INTERNATIONALES KODALY-SEMINAR
Anna Maria d'Alessandri, Rom

Esther Erkel, Zürich
Conrad W. Mayer, Freiburg
Eva Bantai-Sipos, Budapest

Das Seminar bietet (in Zusammenarbeit mit der deutschen
Kodaly-Gesellschaft) einen Einblick in die

Musikerziehungsmethode des Kodaly-Systems.
Adaption - Methodik - Systematik - Solmisation -

Improvisation - Lektionsgestaltung - Chorgesang. Ein Weg zu
Bartoks und Kodalys Klavierwerken, ihr Erziehungssystem

(Ursprung, Bedeutung). Das Mitnehmen von Kindern (5-12 J.)
ist wünschenswert zwecks Demonstrationen!

«fp «2« *2« »2» «2* «2* *2* *2* *8* *2# *2* «2» *2* *2* *2* *2* *2* *2* «2*
5J5 ÎJ» ÎJ? S|» SJ5 rj* «J» rji »J» ij» iJS V »J* *1* *1* »i*

Prospekt und Anmeldeformular durch

Stiftung Pro Harmonia Mundi
Postfach 62, CH-8486 Rikon im Tösstal.

*
*
*
*
*
*
*
*
*
*
*
*
*



FORTBILDUNG

Reaktionen

Sind Studenten Studenzier?

Eine Sprachglosse - und ein wenig mehr

Sind Sie protestantischer Konfession? Tre-
ten Sie für uneingeschränkte Toleranz ein?
Oder finden Sie, ein konsequenter Prote-
stant müsse der Toleranz Grenzen setzen,
sonst lande er in der Indifferenz? Sind Sie
also ein Toleranzler? oder ein Konse-
quenzler? oder ein Indifferenzler? Auf alle
Fälle: ein Protestanzler! Und, wenn Sie bis
hierher gelesen haben, ein Intelligenzler.
Sie /zahezz rec/zf, wenn Sie (fiese ßezeic/i-
zzzzzzgezz a/s arrogant und impertinent ezzzp-

/z'zzdezz. Dennoch werden Sie mich nicht
einen Impertinenzler und Arroganzler
schelten. Denn diese Bezeichnungen auf
«-anzler» und «-enzler» enthalten ein der-
art ungewöhnliches Mass an Geringschät-
zung, dass sie völlig ungebräuchlich sind.
Es fiele auch niemandem ein, seinen ärg-
sten Nebenbuhler als «Konkurrenzler» zu
beschimpfen. Und ein demonstrierender
Student wird, selbst wenn er Schaufenster-
Scheiben zertrümmert, weder als Studenz-
1er noch als Demonstranzler bezeichnet.

Nur im Dunstkreis des Alkohols ist alles

ganz anders. Da hat ein «NZZ»-Redaktor
den Initianten einer Kampagne gegen den
Alkoholismus in Polen, Genera/ /aruzefa-
kz, in einem sonst durchaus wohlmeinen-
den Artikel als «Ahsrizzerzz/er» bezeichnet.
Die wertneutrale Bezeichnung «Absti-
nent» wäre wohl zu viel der Ehre für ei-

nen, der sich erfrecht, sich den Trinkmu-
stern und Trinkzwängen der (östlichen
und westlichen) Gesellschaft zu verwei-
gern. Pau/ iVez'd/zarz, Base/

/Vofa/zezze: Die in dem Artikel aufgestellte
Behauptung, Polen stehe mit seinem Pro-
Kopf-Alkoholverbrauch an der Spitze der
europäischen Länder, muss aufgrund der
von der SFA herausgegebenen Statistik als

falsch bezeichnet werden. Selbst wenn die
angegebenen 11,2 Liter reinen Alkohols
stimmen sollten, wird Polen von 7 Staaten
überrundet (insbes. von Frankreich mit
16,0 1 und von Spanien, Italien, Portugal
und der BRD [12,4 1] und von der Sc/zwez'z

fast erreicht [10,6 1]).

Schulreisen im Kanton Uri
Die «Information Uri» (Kant. Ver-
kehrsverein, 6467 Schattdorf, Tel. 044
2 53 53) hat fünf Schulreiseprogramme
ausgearbeitet mit genauen Angaben
über Wanderung, Unterkunftsmöglich-
keiten, Fahrverbindungen sowie Prei-
sen. Diese Programme werden an In-
teressenten kostenlos abgegeben.

Fortbildung

Türen öffnen (Gestalterische Wochen)
4. bis 11. Juli, 1. bis 8. August 81, Heim-
Stätte Leuenberg ob Holstein BL
Afe/zer-woc/zezz (besondere Kurse /ür K/n-
der gleichzeitig), Tagungsprogramm durch
Ev. Heimstätte Leuenberg, 4434 Holstein,
(Tel. 061 97 14 81).

Märchen, Musik und Jeux dramatiques

6. bis 11. Juli 1981

He/dz Frei führt in das «Szenische Gestal-
ten» und die Vertiefung in die Märchen-
Symbolik ein.

Kurf Werner Dü/z/er, Pianist, gibt Anlei-
tung, wie wir unsere eigene Musik zu den
Märchenszenen gestalten können.

Selbstfindung durch Märchen

5. bis 10. Oktober, Arbeit mit «Jeux dra-
matiques» (Symbolspiel, Spiel zum erzäh-
lenden Text, Ausdruckstanz) und ver-
schiedenen Selbsterfahrungsmethoden.
Lezfzzzzg: Heidi Frei und Vreni Custer, Psy-
chologin
Detailliertes Programm und Auskunft:
Heidi Frei, Tramstrasse 21, 8708 Männe-
dorf, Tel. 01 920 41 95

Lehrerbildung und Schulreform

6. Konferenz der ATEE (Association
for Teacher Education in Europe), 7.
bis 11. September 1981 in Neuenburg
Vez7azzgezz Sz'e das Defaz/programm
/zezzzz Kozz/erezzzrekre/arz'af, % /DBF,
AI. 7. A. Fsc/zozzzzzy, Fftg de /'7/ôp/Za/
43, 2000 /Vezzc/târe/

Gitarrenkurs in den Herbstferien

vom 12. bis 17. Oktober 1981 in Brissago
Für Kindergärtnerinnen und Lehrer aller
Stufen, Anfänger und Fortgeschrittene.

Täglich zwei Lektionen. Kosten für Unter-
rieht sowie Zimmer mit Frühstück und
Bad pauschal Fr. 250.-; ohne Bad Fr.
220.- (Pensione Primavera)
Azzzzze/dzzrzgezz bis Ende August an Hans-
ruedi Müller, Gitarrenstudio, Forchstr.
88, 8008 Zürich, Tel. 01 55 74 54

Geschichte der Erziehung und Bildung
geistig Behinderter

Prof. Dr. Erich ßesc/ze/ (Dortmund) führt
einen 10 Stunden umfassenden Kurs (je-
weils 17 bis 19 Uhr) vom Montag, 21.

September, bis Freitag, 25. September
1981, im Schul- und Werkhaus der Le-
benshilfe Reinach AG. Sezzi/zzarge/zû/zr
Fr. 50.- Azzzrze/dwrzg bis 1. September 1981

an Lebenshilfe Reinach AG, 5734 Reinach
(Tel. 064 71 39 69).

Heilpädagogische Fortbildung

Das Heilpädagogische Seminar Zürich
führt im Schuljahr 1981/82 unter anderem
folgende Fortbildungskurse durch:

Kzzrs 2: 4. Fort/zz/dzzzzgssezzzesfer /zzz- 7/ez/-

pädagoger!
Dr. Ruedi Arn, K. Aschwanden, Dr. J. Duss,
T. Hagmann, E. Hintermann, D. Meili, Dr. H.
Näf, S. Naville, A. Schmid, Dr. P. Schmid, R.
Walss, S. Weber
28. Oktober 1981 bis 17. März 1982, 18 Mitt-
wochnachmittage + 2 Wochenenden. Kursge-
bühr Fr. 475.- (ohne Unterkunft und Verpfle-
ging)
Kzzz-j 7Ö: Bewzzssferes Fr/a/zrezz tzzzd Weder-
erzfwzcke/rz des ez'gezzezz Ge.spräc/z.s- zzzzd ße-
z-aZzzzzgMfz/s

Kari Aschwanden und Thomas Hagmann
19./20. September und 26.Z27. September 1981,
2 Wochenenden. Kursgebühr Fr. 150.- (ohne
Unterkunft und Verpflegung)

Kzzzs 79: Wze zzzzd zzz we/c/zerz Sz'fzzaZ/ozzezz

/ässZ sz'c/z ß/zyf/zzzzzk zzz dezz 7/zzrerrz'c/zZ5a//fag
ezrz/zazzerz?

Alice Thaler-Battistini
31. Oktober bis 21. November 1981, 4 Samstag-
nachmittage. Kursgebühr Fr. 120.-

Kzzz-s 26: ZzzsarzzrrzerzarhezZ rrzz'f Pz-akzz-

kazzfezz

Thomas Hagmann und Dr. Ruedi Arn
4. und 11. September 1981, 2 Freitage. Kursge-
bühr Fr. 110.-

Azzzzze/dzzzzg an Heilpädagogisches Seminar
Zürich, Kantonsschulstr. 1, 8001 Zürich

Das vo//sZäzzdige Kzzzspzograzzzzzz sowie Azz-

zzze/dezzzzfer/agezz können kostenlos im

Heilpädagogischen Seminar Zürich, Kan-
tonsschulstrasse 1, 8001 Zürich, Tel. 01

251 24 70, angefordert werden.

Geschichte und Gestaltung des Films

Die «Arbeitsgemeinschaft Jugend und
Massenmedien» (AJM) führt vom 12. bis
17. Oktober 1981 im Gewerkschaftshaus
Rotschuo Gersau einen einwöchigen Kurs
«Geschichte und Gestaltung des Films»
durch.

Unter der Leitung des Filmhistorikers Dr.
Viktor Sidler und des Filmpublizisten Wal-
ter Vian will der Kurs einen Überblick
über die Geschichte des Films und über
die Entwicklung der filmischen Gestal-
tungsmittel geben.

Der detaillierte Prospekt ist erhältlich bei:
AJM, Postfach 4217, 8022 Zürich, Tel. 01
242 18 96.

Noch Plätze frei im Herzberg-Kurs (12.
bis 18. Juli)
«SCHULE - ELTERNHAUS»
Auskunft:
Sekretariat SLV, Tel. 01 311 83 03
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KANTON

BASEL-LANDSCHAFT

Sekundärschule Sissach
Allgemeine und progymnasiale Abteilung

Auf Herbst 1981 (12. Oktober 1981) haben wir zu
besetzen

1 Lehrstelle phil. II

Fächer:
Mathematik, Geografie, Biologie und evtl. Turnen

Die Anstellung erfolgt vorerst mit einem Teilpensum
von 20 Wochenstunden. Je nach Ausbildung kann
ab Frühjahr 1982 ein Vollpensum unterrichtet
werden.

Auskunft:
Rektorat, W. Berger, Telefon 061 98 17 05, privat
061 98 24 31

Anmeldung:
Ihre Anmeldung erwarten wir bis spätestens 30. Ju-
ni 1981 mit den üblichen Unterlagen an Herrn
U. Nebiker, Präsident der Sekundarschulpflege, Rö-

merweg 5, 4450 Sissach, Tel. 061 98 25 28.

© Kinderspital Zürich,
Rehabilitationsstation,
8910 Affoltern am Albis

Wir suchen auf Herbst 1981, evtl. Frühjahr 1982, zu
mehrfach behinderten Kindern erfahrene(n)

Reallehrer(in)

möglichst mit heilpädagogischer Ausbildung.

Teilzeitarbeit (18 Std. pro Woche, evtl später volles
Pensum).

Die Anstellungsbedingungen entsprechen denjeni-
gen der Stadt Zürich.

Interessenten/Interessentinnen, die gerne in einem
vielseitigen Team mitarbeiten möchten, wollen ihre

Bewerbungen an das Personalbüro des Kinderspi-
tals Zürich, Steinwiesstrasse 75, 8032 Zürich, ein-
reichen.

Nähere Auskunft erteilt gerne Frau Wittenwiller, Tel.
01 761 51 11 oder privat 01 761 52 31.

Oberstufenschule Mettmenstetten-
Knonau-Maschwanden

An unserer Oberstufenschule in Mettmenstetten ist
auf Frühjahr 1982 eine Stelle als

Oberschullehrer(in)

zu besetzen.

Ein Turnus mit der Realschule ist möglich.

Für Inhaber des Zürcher Real- und Oberschullehrer-
patents ist eine längerfristige Anstellung möglich.

Wir bieten:

- Gut ausgebaute Schulanlage, kollegiales Lehrer-
team,

- unsere Schulgemeinde ist seit 1974 am Wahl-
fachversuch der Oberstufe beteiligt.

Für mündliche Auskünfte wenden Sie sich an: Frau
C. Jacky, Reallehrerin, Tel. privat 01 241 01 79 oder
Schulhaus 01 7671237

Schriftliche Bewerbungen mit den üblichen Unterla-

gen so bald wie möglich, jedoch bis spätestens
15. September 1981, an: Max Huber, Präsident der
Oberstufenschulpflege, Eschfeld, 8934 Knonau

Stadt
Wiriterthur
MSW
Metallarbeiterschule Wiriterthur
Infolge Pensionierung des bisherigen Stelleninhabers suchen wir
auf Beginn des Wintersemesters 1984/85 einen hauptamtlichen

Berufsschullehrer
der allgemeinbildenden Richtung
für den Unterricht an unserer Fachschule für Mechanik und
Feinmechanik
Unterrichtsfächer
Pflichtunterricht: Deutsch, Geschäftskunde, Staats- und Wirt-
schaftskunde, evtl. Turnen

Evtl. kombiniert mit Fächern des BMS-Unterrichtes: Deutsch,
Geschichte der neuesten Zeit, Englisch und Wahlfächer

Anforderungen: Abgeschlossene Ausbildung als Berufsschulleh-
rer am SIBP oder gleichwertige Ausbildung oder Volksschullehrer
mit Bereitschaft zur Absolvierung der SIBP-Ausbildung 1982-
1984. Berufslehre in einem Werkstattberuf erwünscht.

Anstellung: Gemäss Reglement für Lehrkräfte der Stadt Winter-
thur

Anmeldung: Bewerbung mit Handschriftprobe und den üblichen
Unterlagen bis 30. Juni 1981 an den Direktor der Metallarbeiter-
schule, Zeughausstrasse 56, 8400 Winterthur, Tel. 052 84 55 42.
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Bekennen Sie Farbe

im Unterricht
Mit farbigen Projektionsfolien
auf Kodak Ektachrome 14 Film.

Auch der beste Lehrer kann mit einer
Hellraumprojektion komplizierte Sachver-
halte noch einfacher, verständlicher und kla-

rer darstellen.
Vor allem, wenn er dabei farbige Pro-

jektionsfolien auf KODAK EKTACHROME
14 Film benützt. Für die Hellraumprojektion
von Drucksachen, Zeichnungen, Farbfotos
und allen anderen farbigen Vorlagen, ob
durchsichtig oder undurchsichtig. Projek-
tionsfolien auf KODAK EKTACHROME 14
Film sind preiswert und zudem schnell an-
gefertigt.

Machen Sie einen Versuch und bringen
Sie Farbe in Ihre Stunden. Ihr Fotohändler
berät Sie gerne.

Richtig, man sollte vermehrt audiovisuelle Medien einsetzen.
Senden Sie mir deshalb Ihre Dokumentation über:

Farbige Hellraumprojektion Auftragsfilm
Tonbildschau Multivision

Name:

Firma :

Adresse :

Einsenden an : KODAK SOCIÉTÉ ANONYME, Audiovision,
Postfach, 1001 LausanneKodak Audiovision.

Wir möchten, dass Sie verstanden werden.
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1+/Kcförmicrrc Kirtlvqcmclivdc KOsnad\r

Wir suchen initiative(n), aufgeschlossene(n), jüngere(n)

kirchliche(n) Mitarbeiter(in)

Aufgabenbereich :

- Verantwortung für die offene Jugendarbeit
- Religionsunterricht an der Oberstufe (Besuch des Kateche-

tenkurses kann nachgeholt werden)
- Mithilfe bei der kirchlichen Gemeindearbeit

Besoldung entsprechend Alter und Ausbildung im Rahmen
unserer Besoldungsverordnung

Nähere Auskunft erteilt Pfr. P. Leupin, Theodor-Brunner-Weg
3, 8700 Küsnacht, Tel. 910 70 26. Bewerbungen sind zu rieh-
ten an die Jugendkommission der Reformierten Kirchenpflege,
8700 Küsnacht.

Institut Lichtenberg, Oberägeri ZG

Wir suchen auf den 7. September 1981

1 Primarlehrer(in)
für die 6. Klasse

und

1 Lehrer mathematischer Richtung
mit Sekundarlehrerdiplom oder
gleichwertiger Ausbildung.

Die Stellung ist mit Internatsdienst verbunden.

Anfragen an E. Züger, Institut Lichtenberg, Primär-
und Sekundärschule, 6315 Oberägeri, Tel. 042
72 12 72.

KIBIZ
wird unsere neue Zeitschrift für Schüler zwischen 9
und 15 Jahren heissen. Sie ist zum Sammeln ange-
legt und beruht darum auf einer besonders sorgfälti-
gen Auswahl von Text und Bild (keine Inserate). Der
Inhalt reicht von Wissensvermittlung bis Nonsens.

Wir suchen als freie, kritische, kreative Mitarbeiter
gegen angemessene Honorierung:

1 Lehrer(in) mit journalistischem Flair

der/die vorhandene Texte sprachlich einwandfrei
und kindgemäss überarbeitet oder selbst anhand
von Unterlagen und Anregungen leicht lesbare Tex-
te verfasst.

1 Lehrer(in)

der/die in Zusammenarbeit mit der Redaktion die
Rubrik «Schule» betreut («Lernen kann man 1er-

nen», «Tatort Klassenzimmer», «Vergnügtes Trai-
ning»...).

Ferner suchen wir Lehrerinnen oder Lehrer aus
Stadt- und Landgemeinden, die mit ihren Schulklas-
sen (3.-8. Schuljahr) ab und zu Bild- und Textbei-
träge testen und kritisch begutachten, damit wir
den Ansprüchen und Fähigkeiten der Kinder mög-
liehst Rechnung tragen.

Wir geben Ihnen gerne am Telefon näher Auskunft: 01

47 90 05 (tagsüber) und 01 53 33 60 (abends). Redaktion
KIBIZ, Zeltweg 74, 8032 Zürich

Hochalpines Töchter-Institut Fetan

An unserer Schule ist auf Mitte September 1981 die
folgende Lehrstelle neu zu besetzen:

Französisch

Das Institut ist private Internatsschule und zugleich
regionale Mittelschule des Unterengadins mit zwei
Maturitätstypen, Handelsdiplomschule und Sekun-
darschule. Unsere neuen Lehrkräfte finden einen
interessanten Aufgabenbereich in einem kleinen
Lehrerteam an einer Schule mit eigener Prüfungs-
berechtigung.

Orientierende Unterlagen können beim Sekretariat
des Hochalpinen Töchter-Instituts, 7551 Fetan, Tel.
084 9 02 22, angefordert werden. Bewerbungen
sind direkt an den Rektor zu richten.

Sekundärschule 6072 Sachsein OW

Wir suchen auf Beginn des Schuljahres 1981/82
(24. August)

1 Sekundarlehrer(in) phil. I

für ein Teilpensum von ca. 15 bis 20 Lektionen.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen senden
Sie bitte bis am 30. Juni 1981 an: Schulpräsident
Alfred Grisiger, Brüggli 1, 6072 Sachsein, Tel. 041
66 43 92.
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Lehrerzeitung
S* Musik in der Schule

Wochenendveranstaltungen
an der Musikschule Effretikon
Verlangen Sie das neue Kursprogramm für:

Jazztanz
Internationale Volkstänze
Klavierimprovisation
Sprache, Bewegung, Tanz
Ensemblespiel für Blockflötisten
Verzierungslehre
Methodik Altflöte/Sopranflöte
Improvisation
Orchesterleitung
Ausbildung zum Blockflötenlehrer
usw.

MUSIKSCHULE EFFRETIKON
Tagelswangerstrasse 8, 8307 Effretikon, Tel. 052 32 13 12

ORFF-
Instrumente

grosses Lager

fachmännische
Bedienung

Reparaturen
und Stimmungen

Schullieferant

Musikhaus
am Schlossbergplatz
5401 Baden
Telefon 056 22 72 44

MUSIKHAUS

*
Kramgasse 50
3011 Bern
031/2216 91

Poststrasse 8
3400 Burgdorf
034/22 33 10

Musikbücher • Noten Instrumente + Zubehör
Schallplatten Cnur In BurgdorQ

Für Musikinstrumentenbau
im Werkunterricht

Stimmwirbel, Saitendraht,
Holzzwingen, Hölzer
und andere Bestandteile

OLIAG AG, Postfach 49,8703 Erlenbach

pan zeigt an

NEU
Walter Baer/Josef Röösli/Josef Scheidegger
Musik im Lied
Ein neues, äusserst vielseitiges und aussergewöhn-
liches Musiklehrbuch für die Mittelstufe, geschaffen
als selbständiges, didaktisches Lehrmittel wie auch
als Ergänzungsband zum neuen Schweizer Sing-
buch Mittelstufe.
pan 105 Fr. 21-
Walter Maurhofer

Töne aus Ton
Eine praktische Anleitung zum Herstellen von Ton-
vögeln und anderen Klangelementen aus Ton.

In vielen Kursen erprobt.

pan-Arbeitsbuch 1

pan 501 Fr. 12-
(Dieses Buch wird nicht zur Ansicht geliefert.)

Musikhaus

A G
8057 Zürich, Postfach, Schaffh auserstrasse 280
Telefon 01 311 2221, Montag geschlossen.

SOMMER 81

Intensivkurse in Ausdruckstanz
für Anfänger und Fortgeschrittene

Leitung: Silvia Paxinos

Kursort: Zürich

Dauer: 6.Juli bis 9.Juli und 11.Juli bis 14.Juli

Fächer: Improvisation mit: Rhythmus, Musik, Gegenständen,
Themen etc. Eukinetik, Choreografie, Technik
In allen Fächern wird einzeln, in kleinen und grossen Gruppen
gearbeitet. Die Fächer fliessen harmonisch ineinander über.

Preis: Fr. 200.-
Auskünfte und Anmeldungen: Silvia Paxinos, dipl. Tanzpäd-
agogin, Rieterstrasse 11, 8002 Zürich, Tel. 01 202 9012

SrtanS Afï Orgelbau, Bachstr. 1, CH-8952 Schlieren/OWI flL Telefon 01/730 12 51

prelude
einzigartig im Klangspectrum durch
unser spezielles Generator- und Tast-
System. Anpassungs- und intonations-
fähig für höchste Ansprüche. Durch
unseren Modulaufbau lassen sich auch
ausgefallene Kundenwünsche erfüllen.

MODELL T-5

Also warten Sie nicht länger, rufen Sie
uns an. Ein neuer aktueller Preis wird
Sie überraschen.



Friedheim, 8608 Bubikon

Wir suchen auf Herbst 1981 für eine Mittelstufenklasse unse-
res Heimes für normalbegabte, verhaltensschwierige Schüler
einen

Lehrer

Es erwartet Sie eine anforderungsreiche, aber sowohl pädago-
gisch wie didaktisch sehr interessante Tätigkeit. Ihre Arbeit in
der Schule wird einen Teil der gesamten heilpädagogischen
Bemühungen der Erzieher, der Heimleitung und weiterer
Fachkräfte darstellen. Die Kinder werden von Ihnen erzieheri-
sehe Phantasie, Durchhaltevermögen, Festigkeit und ein gros-
ses Mass an Zuwendung dringend nötig haben.

Wir wünschen uns für diese Aufgabe eine reife, tragfähige
Persönlichkeit, die zur liebevollen und konsequenten Führung
der Schüler willens und fähig ist. Zudem müssen Sie gewillt
sein, mit den anderen Mitarbeitern, den Eltern und den Kolle-
gen eng zusammenzuarbeiten. Eine Ausbildung als Primarieh-
rer ist Bedingung, heilpädagogische Ausbildung und Erfah-
rung sind erwünscht.

Wir bieten Ihnen eine Besoldung nach kantonalzürcherischem
Reglement sowie elf Wochen Ferien.

Bitte rufen Sie uns an, damit wir Sie an Ort und Stelle über die
Arbeit im Friedheim orientieren können.

H. und M. Hanselmann, Tel. 055 38 11 29

Sprachheilpädagogisches
Fördermaterial für den
Deutschunterricht

Vortrag für alle Lehrer an Primarschulen und Sonderschulen, die vor der Notwendig-
keit der Differenzierung stehen - die sprachschwache oder sprachgestörte
Kinder unterrichten - denen die Integration ausländischer Kinder ein Anliegen
ist - über das in Zusammenarbeit mit Moritz Diesterweg und Jugend & Volk
entwickelte Programm unseres Verlages.

Referent: Herr Direktor Hannes Aschenbrenner, langjähriger Leiter der Sprachheil-
schule Wien und Vorsitzender der österreichischen Gesellschaft für Sprach-
heilpädagogik

Ort: Verlag Sauerländer
Laurenzenvorstadt 89
5001 Aarau

Zeit: Mittwoch, 2.September 1981, 14.00 Uhr

Voranmeldung: Bitte verlangen Sie unbedingt Anmeldekarten bei der Informationsstelle Schul-
buch, Laurenzenvorstadt 90, 5001 Aarau, Telefon 064 22 57 33
Wir würden uns über Ihren Besuch an diesem Anlaß sehr freuen.

Verlag Sauerländer Aarau

Oberstufenschule Mettmenstetten-
Knonau-Maschwanden

Wir suchen auf Frühling 1982

1 Sekundarlehrer(-Iehrerin) phil. II

an unsere integrierte Oberstufenschule in Mettmen-
Stetten.

Für Inhaber des Zürcher Sekundarlehrerpatents ist
eine längerfristige Anstellung möglich.

Wir bieten:

- Gut ausgebaute Schulanlage, sämtliche Klassen
parallelisiert, kollegiales Lehrerteam, unsere
Schulgemeinde ist seit 1974 am Wahlfachver-
such der Oberstufe beteiligt.

Für mündliche Auskünfte wenden Sie sich an: Emst
Schlatter, Sekundarlehrer, Tel. privat 01 767 00 79
oder Tel. Schule 01 767 12 37

Schriftliche Bewerbungen mit den üblichen Unterla-

gen so bald wie möglich, jedoch bis spätestens
15. September 1981 an: Max Huber, Präsident der
Oberstufenschulpflege, Eschfeld, 8934 Knonau.
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Diskret. Schnell. Problemlos. Bei jeder Volksbank.

Sie brauchen uns keinen
Coupon einzusenden.
Rufen Sie doch einfach an, wenn Sie einen Volksbank-Barkredit

möchten. Wir geben Ihnen gerne alle wichtigen Informationen und

veranlassen umgehend alles Notwendige.
* Die Telefonnummer Ihrer nächstgelegenen Volksbank finden Sie

in der nebenstehenden Kolonne.

Ihr Panner für alle Finanzierungsfragen

SCHWEIZERISCHE VOLKSBANK

Ort Telefon Iniern

Bern 031 6661 11 6243
Zurich Ol 228 11 II 3076-78
Basel 061 258B55 238
Solothurn 065 21 61 11 242
Luzern 041 24 3344 271

Si. Gallen 071 2051 51 230
Winterthur 052 8481 81 270/226
Schaff-

hausen 053 42821 35
Biel 032 22 5611 304/6/7
Brugg 05641 91 21 86

Zug 042 21 7273 31

Grenchen 065 92515 24
Wetzikon Ol 93301 51 34

Ölten 062 21 9292 24

ÉSki- und
Klassenlager

Aurigeno (Maggiatal, Tl):
65 B„ 341 m ü. M„
Mietpreis: Fr. 5.—
Les Bois (Freiberge, JU):
30-130 B., 938 m ü. M„ Fr. 4 —
Oberwald (Goms, VS):
30 B„ 60 B. u. 120 B„ 1368 m
ü. M„ Fr. 5.— (Winter), Fr. 4.50
(übrige Zeit)
Auskunft und Vermietung:
Stiftung Wasserturm
Wolfbachstr. 15, 8032 Zürich
Tel. 01 251 19 18 (Meier)

Ski- und Ferienhaus «STAR»,
Flumserberge

für Selbstversorger, 25 Pers.
Pauschalpreis: Winter/Sommer
Fr. 200.—/150.— je Tag.

Auskunft: R. Reutlinger,
Telefon 01 44 30 04

Wir verfügen über geeignete
Räumlichkeiten für

Ski-, Wander- und
Arbeitslager
Unterkunft für Gruppen bis zu
50 Personen

Auskunft:
Klewenalp-Hotel, 6375 Kle-
wenalp, Telefon 041 64 29 22

Junges Lehrerehepaar sucht
ab 10. August

nette junge Tochter
um ein elfmonatiges Kleinkind
zu hüten. Gute familiäre Be-
handlung zugesichert.

Michel Pasche
Pré-Verts
1510 Avenches

OPTISCHE + TECHNISCHE LEHRMITTEL KOPIERTECHNIK

WALTER KÜNZLER 5108 OBERFLACHS TELEFON 056/43 27 43

Einmal mehr haben wir das Neueste
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Der aktuelle
Buchtip von BLV:

BLV
Bestimmunssbiicher

Mit den Büchern dieser Reihe gelingt es jedem
Naturfreund, sich in der großen Artenfülle der Tiere,
Pflanzen, Mineralien und Gesteine zurechtzufinden.

Für die richtige Bestimmung sorgen fundierte
Texte kompetenter Fachleute und eine große Anzahl

qualitativ einwandfreier Abbildungen.

BLV Bestimmungsbuch

Farne • Moose•Flechten
Mittel-, Nord- und Westeuropas
Mt 655 Farbfotos

Hans MartinJahns

BLV Bestimmungsbuch

Steine+Mineralien

£1PH

Jahns
Farne-Moose- Flechten
Fr 36,-

Weitere Titel dieser Reihe:

J.E. + M. Lange
Pilze, Fr 26,-
Schauer/Caspari
Pflanzenführer, Fr 28,-
Muus/Dahlström
Meeresfische, Fr 32,-
Muus/Dahlström
Süßwasserfische, Fr28,-
Schiötz/Dahlström
Aquarienfische, Fr 26,-
Schauenberg/Paris
Heilpflanzen, Fr 30,-
Roth, Sterne + Planeten,
Fr 30,-
Schauer/Caspari
Pflanzen- und Tierwelt
der Aipen, Fr 28,-
Quartier, Bäume +
Sträucher, Fr 30,-
Polunin/Huxley, Blumen
am Mittelmeer, Fr 30-
Polunin
Pflanzen Europas, Fr 69,-
Sonderausgabe Fr 32,-

Schumann
Steine + Mineralien
Fr 26,-

Lindner
Muscheln + Schnecken
der Weltmeere, Fr 30,-
Schumann
Edelsteine und
Schmucksteine, Fr 30,-
Roth
Wetterkunde für alle,
Fr 30,-
Polunin
Bäume + Sträucher
Europas, Fr 38,-
Bezzel/Gidstam
Vögel, Fr 26,-
Williams/Arlott
Orchideen Europas,
Fr 28,-
Jacobsen/Hancke
Aquarienpflanzen,
Fr 22,-
Christiansen/Hancke
Gräser, Fr 22,-

Idealbau
Bützberg AG
4922Bützberg
063432222

ideal

KREATIVFERIEN
Kurse in Radierung, Siebdruck,
Patchwork.

Prospekte durch: Atelier Grue-
nenburg, 3211 Liebistorf FR,
Tel. 037 74 11 30

Die gute
Schweizer
Blockflöte

Ein Kleininserat

in der SLZ

verschafft Ihnen

Kontakte!

Im Handel erhaltlich! BLV Verlagsgesellschaft München

Anschauliche
Pflanzenkunde
Pflanzenbank, Tanne massiv, 45 cm,
wasserfeste Oberfläche, 0 Glas
32 mm, Fr. 23.80.

Burri, Vennerweg, 3510 Konolfingen
Telefon 031 99 03 30
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1950 m ü.M.

auf Sonnenbalkon mit Seen, Wäldern, Wanderwegen in Touren-
Zentrum des Aletschgebietes nach Aletschwald und Bettmerhorn.

Neu: Panorama-Restaurant Gondelbahn Bettmerhorn

2,3 km lange, technisch bestausgerüstete

Gondelbahn
ab Bettmeralp (1980 m) nach Bettmerhorn (2700 m) mit gran-
diosem Alpen- und Gletscherpanorama.

Wanderungen ab Bergstation Gondelbahn
- nach Bettmerhorngipfel 30 Minuten

- nach Märjelensee 2 Stunden

- nach Konkordia 5 Stunden

- nach Märjelensee und zurück über Kühboden-Bettmeralp
5 Stunden

- nach Bettmergrat-Aletschwald-Riederfurka-Rieder- und
Bettmeralp 4 Stunden

Zufahrt ab Talstation Betten FO mit Grossluftseilbahn nach Bett-
meralp in 8 Minuten (125 Personen).

Weitere Auskunft:

Direktion LBB, 3981 Betten, Telefon 028 271281
Verkehrsbüro, 3981 Bettmeralp, Telefon 028 271291

Ein Kleininserat in der SLZ

verschafft Ihnen Kontakte!

Ferienheim Fraubrunnen in Schönried 1300 m ü. m.

Auf der Sonnenterrasse des Saanelandes.

Eignet sich vortrefflich für Ferienlager, Landschulwo-
chen, Wochenende.
2 Häuser, zentrale Küche, günstige Preise.

Auskunft erteilt: Peter Wittwer, 3313 Büren zum Hof,
Telefon 031 96 78 26

Eine Schulreise! Einmalig!!
Ausflugsziel LEUKERBAD-TORRENT

Ferien- und Touristenlager
auf Bergstation
(12 -16 - 20 - 28 Betten)

Panorama-Restaurant /
Sonnenterrasse / Herrlicher
Rundblick / Zahlreiche
Wanderwege nach allen
Richtungen

Telefon 027 61 1616/61 19 44

Für Schulen Spezialpreise! Leukerbad-Albinen AG
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Zernez/Engadin
(Schweizer Nationalpark)

Ferienlager,
Selbstkocher
Vollpension.

Familie Patscheider,
Hotel Bär & Post,
Telefon 082 8 11 41

60 Plätze, für
bzw. Halb- oder

Hotel Torrenthorn (oberhalb Leukerbad, 2450 m ü.M.)
Ideale Möglichkeit für Klassenlager. 6 Lager mit total 500 Schlafgelegen-
heiten. Die einzelnen Schlafräume sind in Zimmer zu 10. 12 und 16 Betten
unterteilt. Für Selbstkocher stehen 5 Küchen und 6 Aufenthaltsräume zur
Verfügung (Halb- oder Vollpension).
Vermietung von sehr schönenen Einzel- und Doppelzimmern mit fliessen-
dem Wasser.
Wanderer erreichen uns: von Leukerbad in etwa 2V2 Std.. von Albinen in
etwa 3 Std., von Kandersteg (Lötschenpass) in etwa 9V2 Std., von Ferden
(Restipass) in etwa 5 bis 6 Std.

Auskunft und Vermietung: Farn. Meinrad Arnold. 3952 Susten
Tel. 027 611117 Hotel, Tel. 027 63 2748 Privat

disentis
1150 - 3000 m

Sport-Erholung-Bildung

Ferienlager Alpina

Neues, modern eingerichtetes Ferienhaus für 88 Personen in 2er- bis
3er-Zimmem. 4 separate Wasch- und Duschräume. Moderne Küche,
grosser Essaal und 3 Aufenthaltsräume. Ruhige Lage in der Nähe
Bahn- und Sportzentrum. - Im Sommer und Winter Termine frei.

Auskunft erteilt FAmiiie Durschei, Telefon 086 7 54 69
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Bei Schulreisen 1981 In Bad Pfäfers -
die Taminaschlucht
das überwältigende
Naturerlebnis
Geschichtlich interessant, kundige Führung,
angemessene Preise im Restaurant des Kur-
hauses Bad Pfäfers. Hin- und Rückfahrt mit dem
«Schluchtebussli» ab Kronenplatz Bad Ragaz.

Anfragen an die Zentraldirektion der Thermal-
bäder und Grand-Hotels Bad Ragaz, Telefon
085 90161, oder Restaurant Bad Pfäfers,
Telefon 085 91260.

Taubenlochschlucht in Biel
Ideales Reiseziel für Schulen

Trolleybus Nr. 1 ab Bahnhof oder Bahnstation Fri-
villier. Auskunft: Tel. 032 41 40 07

Südtessin - Valle di Muggio
Klassenlager für Landschul- und Wanderwochen. Reiche
Flora, herrliches Wandergebiet. Neu eingerichtet, Mas-
senlager, Pension.

Anmeldung und Auskunft:
R. Angehrn-Herzog, 6831 Bruzella, Tel. 091 49 11 17.

Gymnasium Typus E - Handelsdiplomschule - Unter-
gymnasium aller Typen - Unterseminar - Sekundär-
schule - Bildungs- und Berufswahlabteilung

Regionale Mittelschule im
Oberengadin

sucht für Amtsantritt Mitte August 1981 eine(n)

Gymnasiallehrer(in) für Geschichte
und Deutsch

als Hauptlehrer an unserer rund 270 Schüler zählenden Schu-
le mit Internat für Mädchen und Knaben.

Interessenten/Interessentinnen mit den nötigen Voraussetzun-
gen, die sich in einem lebhaften Schulbetrieb auf christlicher
Grundlage einer interessanten pädagogischen Aufgabe zu-
wenden möchten, erteilen wir gerne nähere Auskünfte über
die Anstellungsbedingungen und unsere gut ausgebauten So-
zialleistungen.

EVANGELISCHE MITTELSCHULE SAMEDAN
7503 Samedan, Telefon 082 6 58 51

Der Rektor: Dr. C. Baumann

Lagerheim
KEbfe ^ zu vermieten

plr 40 Plätze, für Selbstkocher,
Nähe Skilift.

K. Sax-Lippuner, 7133 Obersaxen/Affeier, Telefon 086 314 33

Metschalp-Frutigen
Landschulwochen und Skilager im modernen Berggasthaus
Höchst. Vollpension Fr. 19.-pro Kind inkl. dreimal täglich Tee.

Einmaliges Ski- und Wandergebiet.

Telefon 033 732425

^>ATU„
Das Tierparadies
im Herzen

••fw*0

der Zentralschweiz

Natur- und Tierpark Goldau a.Rigi

Telefon 041 821510
Verlangen Sie Prospekte!

Landschulwochen in Frutigen
Bestens eingerichtetes Lagerhaus für 50 Teilnehmer. Zum Selberkochen
steht moderne Küche zur Verfügung. Grosser Schul- und Aufenthaltsraum.
Eigener Spielplatz unmittelbar neben dem Haus. Als Ferienort besitzt
Frutigen ein eigenes Hallenbad.

Nähere Auskunft erteilt gerne:
Familie G. Zürcher, Tellenfeld, 3714 Frutigen, Telefon 033 711758

ist praktisch ausverkauft. Für Landschulwochen
hat es aber noch Platz im September und Oktober: im Engadin, am Juiierpass, im
Bündner Oberland, in der Innerschweiz oder im Wallis. - Teilweise mit Vollpension,
schon ab Fr. 18.80, je nach Zeit und Gruppengrösse. - Teilweise ab 15./22.8.1981.
Winter 1982: Höchste Zeit für Reservationen.

Dubletta-Ferienheimzentrale

nCU7 Postfach, 4020 Basel, Telefon 061 42 66 40
Mo-Fr 8.00 bis 11.30 und 14.00 bis 17.30 Uhr

Luftverschmutzung - Atmungsorgane
Draussen können Sie nichts dagegen tun. In Ihren Wohnräumen reinigt der VITAR
die Luft vom lungengängigen Schwebestaub (Russ, Abrieb, Industriestaub usw.).
VITAR-Apparate reinigen die Raumluft: geräuschlos / zugfrei / ohne Chemi-
kalien. Strombedarf: etwa Fr. 1.50/Jahr.
Die beste Investition, die Sie langfristig machen können und sofort tun sollten (für
Ihre Atmungsorgane) Typ I Fr. 278 -, Typ II Fr. 348.-.

M. SCHERRER AG, Gallusstr. 41, 9500 WIL SG, Telefon 073 223476
Maschinen + Apparate
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KONTAKT
4411 LUPSINGEN

SKILAGER?
SCHULVERLEGUNG?
Wir geben Ihre Anfrage an mehr als 200 Koloniehei-
me kostenlos weiter. Bitte Ihre Wünsche (wer, wann,
was, wieviel) angeben.

Ferienhaus Pardi/Lantsch-Lenz GR
das gut eingerichtete Haus für Klassen- und Sportlager
(max. 50 Personen)
Freie Termine nach Anfrage (Februar 1982 besetzt)

Auskunft: Frau M. Fickler, Weidstr. 18, 8542 Wiesendangen
Telefon 052 3712 55

Untersee und Rhein, die romantische Schiffahrt

Rheinfall
SchaffhaUSen, die mittelalterliche Erker- und Munotstadt

drei Fliegen auf einen Streich!

Schweizerische Schiffahrtsgesellschaft Untersee und Rhein,
8202 Schaffhausen, Telefon 053 54282

Führen Sie Ihre Schüler auf Ihrer Schulreise zum ältesten
barocken Bäderbau der Schweiz und zur Taminaschlucht

mit Thermalquelle von Bad Ragaz-Valens.

Schülermenüs im Bad Pfäfers und
Kurhotel Valens.

Möglichkeit zur Benützung des
Thermalbades.

Gelegenheit für Picknicks.

Auskunft und Unterlagen Tel. 085 9 37 14

(Frau Frehner verlangen)

Schulreisen
Lager

Schulverlegungen

neuzeitliche Häuser • gepflegte Unterkunft •
mustergültige Verpflegung • separate Schulräume

Wandtafeln • Dia- und Tageslicht-Projektoren

***
St. Gallen

Herrliche Lage über der Stadt, mit freiem Umschwung.

Ausführliche Schulstoff-Dokumentationen von St. Gallen
und dem Appenzellerland - im Loseblattsystem. (Über 100
Seiten - mit Literaturhinweisen): Geografie - Geologie -
Geschichte - Kultur - Wirtschaft.

Für Ausflüge: 10 Wanderungen rund um St. Gallen.

Mels

Siedlung seit 4000 Jahren.

Überhöhte Lage, mit freiem Blick ins Sarganserland.

Offene, gedeckte Halle für Unterricht im Freien. Grosser
Multiraum mit 100 Sitzplätzen. Grossbild-Video-Anlage
(auf Wunsch Filmvorführungen).

Schulstoff-Dokumentation in Vorbereitung.

Ausgangspunkt für Wanderungen und leichte Bergtouren:
Weistannental - Taminatal - Calfeisental - Flumserberg -
Chapfensee-Naturschutzgebiet - Pizol 5-Seen-Wande-
rung - Johanna Spyris «Heidiland».

Günstige Carfahrten werden organisiert.

Bei den Vorbereitungen sind wir Ihnen behilflich.

Kontakt:

Geschäftsstelle Verein für Jugendherbergen, Ostschweiz-
Liechtenstein, Postfach 116, 8887 Mels

Coupon
Ich wünsche
Dokumentation St. Gallen
Dokumentation Appenzellerland
Prospektmaterial Mels

Namp/Vnrnamp-

Rtrasap-

Ort-
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Lehrerzeitung Bezugsquellen für Schulbedarf und Lehrmittel

Produkteverzeichnis

Aktenkoffer für zwei A4-Formate und Bundesordner
Dr. Dreher AG, 8201 Schaffhausen, 01 910 78 41 / 053 4 70 62

Audio-Visual
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 52 02

Batik und Bastei-Artikel
Bühlmann-Fenner AG, 6014 Littau, 041 55 21 22

Beschriftungssysteme
Weyel AG, 4133 Pratteln, 061 81 81 54
Bücher für den Unterricht und die Hand des Lehrers
PAUL HAUPT BERN, Falkenplatz 14, 3001 Bern, 031 23 24 25,
Herausgeber des «Vademecums für den Schweizer Lehrer»;
Verlag der Schweizer Heimatbücher
LEHRMITTELVERLAG DES KANTONS ZÜRICH, Räffelstrasse 32, 8045 Zürich,
Telefon 01 33 98 15, - permanente Lehrmittelausstellung!
SABE-Verlagsinstitut, Bellerivestrasse 3, 8008 Zürich, 01 251 35 20

Bürodruckmaschinen/Kopierapparate
Pfister-Leuthold AG, Baslerstrasse 102, 8048 Zürich, 01 52 36 30

Dia-Aufbewahrung
Journal 24, Dr. Ch.Stampfli, Walchstrasse 21, 3073 Gümligen BE, 031 52 19 10
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 52 02

Diamantinstrumente und Vorlagen für Zeichnen auf Glas
GLAS+DIAMANT, Schützengasse 24 (HB), 8001 Zürich, 01 211 25 69

Diapositive
DIA-GILDE, Wülflingerstrasse 18, 8400 Winterthur, 052 25 94 37
Dia-Service
Kurt Freund, DIARA Dia-Service, 8056 Zürich, 01 311 20 85

Dias/Diatransparente
Reinhard Schmidlin, AV Medien/Technik, 3125 Toffen BE, 031 81 10 81

Farben, Mal- und Zeichenbedarf
Jakob Huber, Waldhöheweg 25, 3013 Bern, 031 42 98 63

Farbpapiere
INDICOLOR W. Bollmann Söhne AG, Postfach, 8031 Zürich, 01 42 55 90

Handfertigkeitshölzer auf Mass zugeschnitten
Furnier- und Sägewerke LANZ AG, 4938 Rohrbach, 063 56 24 24

Handwebgarne und Handwebstühle
Zürcher & Co., Handwebgarne, 3349 Zauggenried, 031 96 75 04

Hobby- und Bastelmaterial
INTERPROFI, Postfach, 5300 Turgi, 056 23 39 23

Informations- und Ausstellungssysteme
Weyel AG, 4133 Pratteln, 061 81 81 54

Kassettengeräte und Kassettenkopierer
WOLLENSAK 3M, APCO AG Zürich, 01 35 85 20/ab Juli Dübendorf ZH, 01 821 20 22

Keramikbedarf - Töpfereibedarf
Albert Isliker & Co. AG, Ringstrasse 72, 8050 Zürich, 01 312 31 60

Keramikbrennöfen
Tony Güller, NABER-Schulbrennöfen und Töpfereibedarf, 6644 Orselina
KIAG, Keramisches Institut AG, Economy-Schulbrennöfen und Töpferei-Bedarf,
3510 Konolfingen, 031 99 24 24
Klebstoffe
Briner& Co., Inh. K.Weber, HERON-Leime, 9000 St.Gallen, 071 22 81 86

Kopiergeräte
Cellpack AG, 5610 Wohlen, 057 6 22 44
René Faigle AG, Postfach, 8023 Zürich
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Laboreinrichtungen
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

MUCO, Albert Murri & Co., AG, 3110 Münsingen, 031 92 14 12

Lehrmittel
LEHRMITTELVERLAG DES KANTONS ZÜRICH, Räffelstrasse 32, 8045 Zürich,
Telefon 01 33 98 15, - permanente Lehrmittelausstellung!
SABE-Verlagsinstitut, Bellerivestrasse 3, 8008 Zürich, 01 251 35 20

Mikroskope
Kochoptik AG. Bahnhofstrasse 11, 8001 Zürich, 01 221 23 50
Nikon AG, Kaspar-Fenner-Strasse 6, 8700 Küsnacht ZH, 01 910 92 62
OLYMPUS, Weidmann & Sohn, 8702 Zollikon, 01 65 51 06

Offset-Kopierverfahren
Ernst Jost AG, Wallisellenstrasse 301, 8050 Zürich, 01 41 88 80

Peddigrohr und alle anderen Flechtmaterialien
VEREINIGTE BLINDENWERKSTÄTTEN BERN, 3012 Bern, 031 23 34 51

Physikalische Demonstrations- und Schülerübungsgeräte
LEYBOLD HERAEUS AG, Ausstellungsräume: Bern. Zähringerstrasse 40,
031 24 13 31, Zürich, Oerlikonerstrasse 88, 01 311 57 57
METALLARBEITERSCHULE, 8400 Winterthur, 052 84 55 42

Handelsfirmen für Schulmaterial
Aecherli AG, Alte Gasse 12+14, 8604 Volketswil, 01 945 46 87
Umdrucker, Thermo- und Nasskopiergeräte, Arbeitsprojektoren, Projektionstische,
Leinwände, Zubehör für die obenerwähnten Geräte. Diverses Schulmaterial.
OFREX AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 58 11.

Allgemeines Schulmaterial, Spezialitäten, Zubehöre für die nachgenannten Geräte:
Hellraumprojektoren, Thermo- u.a. -Kopiergeräte, Umdrucker, Dia, Episkope, Pro-
jektionstische, Leinwände, Schneide- und Bindemaschinen.
Optische und techn. Lehrmittel, W. Künzler, 5108 Oberflachs, 056 43 27 43
Hellraumprojektoren, Liesegang-Episkope, Dia-Projektoren, Mikroskope, Fotoko-
pierapparate+Zubehör. In Generalvertretung: Telek-Leinwände, Züfra-Umdruck-
apparate+Zubehör, Audio-visual-Speziallampen.

Programmierte Übungsgeräte
LÜK Dr. Ch.Stampfli, Walchstrasse 21, 3073 Gümligen-Bern, 031 52 19 10

Projektionstische
Aecherli AG, Alte Gasse 12+14, 8604 Volketswil, 01 945 46 87
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 52 02
Weyel AG, 4133 Pratteln, 061 81 81 54

Projektionswände
Theo Beeli AG, Postfach, 8029 Zürich, 01 53 42 42
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 52 02
Weyel AG, 4133 Pratteln, 061 81 81 54

Projektions- und Apparatewagen
FUREX Norm-Bausysteme, Haldenweg 5, 8952 Schlieren, 730 26 75

Projektoren und Zubehör
H Hellraum, TF Tonfilm, D Dia, TB Tonband, TV Television, EPI
Episkope
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 52 02
(H TF D TB EPI)
Ormig Schulgeräte, 5630 Muri AG, 057 8 36 58
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52
Schweizer AG, Film- und Video-Technik, 4410 Liestal, 061 91 44 13

Schulhefte und Blätter
Bischoff Erwin, AG für Schul- und Büromaterial, 9500 Wil SG, 073 22 51 66
HAMAG AG, Thurgauerstrasse 76, 8050 Zürich, 01 302 19 71

Schul- und Saalmobiliar
Zesar AG, Postfach 25, 2501 Biel, 032 25 25 94

Schultheater
Max Eberhard AG, Bühnenbau, 8872 Weesen, 058 43 13 87
Eichenberger Electric AG, Zollikerstrasse 141, Zürich, 01 55 11 88, Bühnen-
einrichtungen, Verkauf/Vermietung von Theater- und Effektbeleuchtung
Schulwerkstätten
V. Bollmann AG, 6010 Kriens, 041 45 20 19
Lachappelle Werkzeugfabrik, Abt. Werkstätten, 6010 Kriens, 041 45 23 23
Hans Wettstein, Holzwerkzeugfabrik, 8272 Ermatingen, 072 64 14 63

Selbstklebefolien
HAWE Hugentobler+Vogel, Mezenerweg 9. 3000 Bern 22, 031 42 04 43

Spielplatzgeräte
Erwin Rüegg, 8165 Oberweningen ZH, 01 856 06 04
Miesch Geräte für Spiel und Sport, 9545 Wängi, 054 9 54 67

Sprachlabors
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 52 02
PHILIPS AG, Allmendstrasse 140, 8027 Zürich, 01 43 22 11

Sprachlehranlagen
CIR, Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
REVOX ELA AG, Althardstrasse 146, 8105 Regensdorf, 01 840 26 71
TANDBERG, APCO AG Zürich, 01 35 85 20/ab Juli in Dübendorf ZH, 01 821 20 22

Stromlieferungsgeräte
MUCO, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 92 14 12

Television für den Unterricht
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 52 02
Visesta AG, Binzmühlestrasse 56, 8050 Zürich, 01 302 70 33

Thermokopierer
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Tierpräparate und Sammlungsrenovationen
Walther, Zoolog. Präparator, Dachslernstrasse 61, 8048 Zürich, 01 62 03 61

Töpfereibedarf
KIAG, Keramisches Institut AG, 3510 Konolfingen, 031 99 24 24
Umdrucker
Ernst Jost AG, Wallisellenstrasse 301, 8050 Zürich, 01 41 88 80
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Vervielfältigungsmaschinen
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52
Wandtafeln
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21
Jestor Wandtafeln, 5705 Hallwil AG, 064 54 28 81
E. Knobel, Chamerstrasse 115, 6300 Zug, 042 21 22 38
Schwertfeger AG, 3027 Bern, 031 56 06 43
Weyel AG, 4133 Pratteln, 061 81 81 54

Webrahmen
ARM AG, 3507 Biglen, 031 90 14 62
Zeichen papier
Ehrsam-Müller AG, Josefstrasse 206, Postfach, 8031 Zürich, 01 42 67 67

PANO-Lehrmittel/Paul Nievergelt, Franklinstr. 23, 8050 Zürich, 01 311 58 66
PANO-Klemmleiste, -Klettenwand, -Bilderschrank, -Stellwand, -Demonstrations-
schach, fegu-Lehrprogramm, LÜK-Lehrprogramm, magnethaftende Wandtafelfolie.

Racher & Co. AG, 8025 Zürich 1, 01 47 92 11
Farben, Mal- und Zeichenbedarf, Hellraumprojektoren und Zubehör, Zeichentische
und -maschinen.

Erich Rahmqvist AG, Wallisellen, 01 830 53 33
Spezialartikel für Thermo-, Hellraum-, und Kopiergeräte sowie Projektorenstifte,
Schulleim, Büromaterial etc.





Labor- und Arztpraxenbau
5300 Turgi 056 2319 71

zum Beispiel
Wir planen und bauen

Laboreinrichtungen und Spezialmobiliar fiir
Schulen, Spitäler, Industrie.

Büchergestelle
Zeitschriftenregale
komplette
Bibliothekseinrichtungen
Seit 20 Jahren bewährt
Verlangen Sie Prospekte und Referenzen!
Unverbindliche Beratung und detaillierte
Einrichtungsvorschläge durch Fachleute.

ERBA AG
8703 Erlenbach, Telefon 910 4242

LehienetttSig IcscrnSefwce
Einige in dieser Ausgabe angebotenen

Produkte und Dienstleistungen unserer Inserenten haben sicher Ihre besondere Aufmerksamkeit erweckt.
Wollen Sie sich näher informieren?

Wünschen Sie Unterlagen dazu?
Ganz einfach, senden Sie untenstehenden Coupon ein (Sie können ihn auch fotokopieren,

wenn Sie die Zeitung nicht zerschneiden möchten), und Sie
erhalten kostenlos und ohne Verpflichtung die neuesten Unterlagen und Dokumentationen

zu den von Ihnen bezeichneten Produkten.

I

Ich möchte mehr wissen!

Gerne nehme ich Ihren Leser-Service in Anspruch und bitte Sie um Zustellung
von Dokumentationsmaterial der in diesem Heft inserierten Produkte und Dienstleistungen.

Q_

O
O

Produkte Gesehen auf Seite.

Senden Sie diese Unterlagen bitte an:

Name und Vorname:

Strasse:

Postleitzahl und Ort:

Datum und Unterschrift:

Bitte in Blockschrift ausfüllen und senden an: Schweizerische Lehrerzeitung, 8712 Stäfa

AZ 3000 Bern 1

Schärfmaschine Modell WSL
für Handwerkzeuge
WSL, die unentbehrliche Schärfmaschine
mit Wasserkühlung für Ihre Stechbeitel
und Hobeleisen. Eine wirkungsvolle
Nassschliffeinrichtung verhütet jegliche
Erwärmung und verhilft zu längeren
Standzeiten. Kein Funkenwurf ausserhalb
der Maschine. Schnellstes Nachschärfen
dank gleichbleibender Maschinenein-
Stellung bis zur vollständigen Abnutzung
der Schleifscheibe.

W Schneeberger AG Maschinenfabrik
4914 Roggwil BE Tel. 063-481212


	

